3^;r-' 


— cu 

—  "=^ 

^cn 

^— -_ 

=^^[>~ 

—  CD 

11  ■■^— 

=  CN 

— O 

— O 

t/;= 

n~^^^H 

^^HB 

>  = 

^^-T— 

?  — 

CD 

— r^ 

— 

— ' 

«■^^ 

^^ 

00 


ilrlosoroff ,   Chaim 

Der  o'udi 
Sozialismus 


Der  jüdische  VoIks- 


'^IKTOR  CH.  ARLOSOROFF 

DER  JÜDISCHE 
/OLKSSOZIALISMUS 


V 


1919 


'ERLAG:  HAPOEL  HAZAIR  •  BERLIN 


VIKTOR  CH.  ARLOSOROFF 

DER  JÜDISCHE 
VOLKSSOZIALISMUS 


1919 


VERLAG:  H  ARO  EL  HAZAVr     BERLIN 


X)S 


o 


m 


DEM  ANDENKEN  MEINES  VATERS 


Vorrede. 

über  den  letzten  Akt  des  Weltkriegdramas  beginnt  sich  langsam 
und  leise  der  Vorhang  zu  senken. 

Die  Fahne  des  Friedens,  vier  Jahre  lang  mit  Füßen  getreten,  steigt 
über  der  entweihten  Welt, 

Kein  tosender  Beifall  umrauscht  sie,  kein  aufatmender  Jubel 
grüßt  sie.  Noch  bluten  zu  frisch  die  Wunden,  noch  rauchen  zu  jung 
die  Trümmer,  der  Sieger  und  der  Besiegten. 

Was  rastlos  arbeitende  Jahrzehnte  mühselig  geschaffen,  was 
diese  Jahre  sinnlos  zerstört,  muß  in  neuen  Jahrzehnten  der  Arbeit, 
der  Rastlosigkeit  und  Mühsal  neu  geschaffen  und  neu  erobert  werden. 

Die  Völker  gehen  an  den  Wiederaufbau  ihres  Lebens. 

Auch  das  jüdische  Volk  der  Welt,  das  sich  endlich  entschlossen 
hat,  das  Steuer  seines  Schicksals  in  eigene  Hand  zu  nehmen,  bereitet 
seinen  Weg. 

Es  hat  auf  keiner  Seite  gekämpft  —  und  tausendmal  schwerer  ge- 
litten als  alle  Kämpfenden,     Das  ist  das  Bitterste, 

An  allen  Fronten  haben  seine  Söhne  sich  gegeneinander  verblutet. 
Unter  fremden  Standarten.  Die  jüdischen  Massensiedlungsgebiete  im 
Osten,  die  in  der  Kriegszone  lagen,  haben  eine  wirtschaftliche  Kata- 
strophe erlebt,  die  nur  durch  eine  vollständige  Umgestaltung  der  ge- 
samten Volksexistenz  wird  wieder  überwunden  werden  können.  Das 
Leben  und  Schaffen  der  Millionen  ist  bedroht,  die  Erhaltung  des 
Volkstums  ist  gefährdet.  Und  hinter  allen  Fronten  flutet  eine  neue 
antisemitische  Welle  hoch  auf.  Noch  immer  ist  der  Jude:  Für  die 
Revolutionäre  der  Kapitalist,  gegen  den  man  zu  Pogromen  hetzt,  für 
die  Kapitalisten  der  Revolutionär,  der  das  Licht  des  Tages  nicht 
sehen  darf. 

Der  Wiederaufbau  des  jüdischen  Volkes  geschieht  im  Zeichen  des 
Zionismus.  Um  sein  Banner  scharen  sich  die  breiten  Massen  der 
Diaspora,  Er  wird  sie  zu  führen  und  zu  organisieren  haben.  Unter 
seinem  Banner  wird  der  Kerntrupp  der  Jugend  —  und  mit  ihr  wohl 
manches  Tausend  der  Älteren  —  ins  alte  Heimatland  hinüberwandern, 
um  dem  Volk  eine  neue  Heimat  zu  bauen. 


Der  Judenstaat  wird  kommen.  Das  ist  gewiß.  Aber  es  ist  noch 
nicht  gewiß,  wie  er  kommen  wird.  Es  ist  an  der  Zeit,  es  auszusprechen: 
Der  Zionismus,  der  sich  nicht  auf  die  arbeitenden  Massen  des  Volkes 
stützt,  ist  verloren.  Der  Zionismus,  der  sie  umfassen  will,  wird  dafür 
einstehen  müssen,  daß  sowohl  die  neue  Heimstätte  in  Palästina  als 
auch  der  Wiederaufbau  des  Galuth  im  Sinne  des  Sozialismus  und  der 
Reproduktivierung  des  jüdischen  Volkes  vor  sich  geht.  Das  neue 
Leben  der  Nation  erfordert,  gebieterisch  eine  erneuerte  Gesellschaft. 
Oder  soll  das  Volk,  das  sich  seine  Freiheit  erkämpft  hat,  in  das  Joch 
kapitalistischer  Versklavung  gezwungen  werden?  Soll  das  Volk,  das 
die  Welt  als  erstes  die  Ideale  der  Gerechtigkeit  und  Freiheit  gelehrt 
hat,  zögern,  in  seinem  Leben  diese  Ideale  zu  verwirklichen?  Soll  es 
aus  den  Ruinen  des  zusammengebrochenen  Europa  die  Fäulnis  retten, 
in  sein  neues  Land  die  Schande  der  Unterdrückung  und  Ausbeutung 
tragen? 

Verflucht  ist  der,  der  eine  verseuchte  Stadt  verläßt,  und  es  nicht 
einmal  für  der  Mühe  wert  erachtet,  sich  zu  desinfizieren. 

Wir  wollen  reine  Luft  zum  freien  Atmen  für  jedermann.  Wir 
wollen  ein  freies  Leben  für  das  befreite  Volk. 

Wir  wollen,  daß  das  neue  Haus  des  Volkes  gebaut  werde  auf  ge- 
sundem Fundament,  und  daß  in  ihm  Platz,  gleiches  Recht  und  freie 
Bahn  sei  für  jeden,  der  schaffen  will  und  schafft. 

Die  notwendige  Vorbedingung  für  jede  gesunde  staatliche  Ent- 
wicklung ist  die  soziale  Gesundung,  Mit  Recht  sagt  Henry  George: 
,,Auf  einen  Zustand  offenkundigster  sozialer  Ungleichheit  politische 
Einrichtungen  gründen  wollen,  unter  denen  die  Menschen  theoretisch 
gleich  sind,  heißt  eine  Pyramide  auf  ihre   Spitze  stellen." 

Dafür  gilt   es,    eine  jüdische   sozialistische   Bewegung   zu   schaffen. 

Diejenigen,  die  die  mannigfaltigen  Verknüpfungen  des  Judentums 
mit  dem  Sozialismus  kennen  und  betonen,  wird  es  wundernehmen, 
daß  sie  erst  geschaffen  werden  muß. 

Aber  es  ist  eine  Tatsache. 

Es  gab  bisher  sozialistische  Juden.  Die  Trotzki,  Adler,  Singer, 
Diamant.  Sie  sind  es,  die  als  brave  , .Weltbürger"  ihr  Volk  am  leiden- 
schaftlichsten bekämpften  und  bekämpfen. 

Es  gab  Parteien  sozialistischer  Juden.  Das  sind  Zusammenschlüsse 
von  Sozialisten,  die  zufällig  Juden  sind. 

Es  gab  pseudojüdische  Sozialistenparteien,  Das  sind  die,  die  eine 
Übersetzung  der   fremden  sozialistischen   Theorien   und   Methoden   ins 


Jüdische  sich  zum  Ziel  setzen.  Der  Schaden,  den  sie  dem  Volk 
brachten,  ist  größer  als  der  Nutzen.  . 

Aber  es  gab  noch  keinen  jüdischen  Sozialismus.  Eine  Bewegung, 
die  im  Zusammenhang  mit  dem  historisch  gewordenen,  lebendigen 
Judenvolk  und  seinen  Idealen,  aus  der  einsichtigen  Erkenntnis  der 
jüdischen  Gegenwart  den  Weg  sucht  in  eine  lichte,  jüdische  Zukunft, 
die  ihre  Ziele  und  ihre  Wege  niemand  anderem  entlehnt,  als  den 
Forderungen  der  arbeitenden  jüdischen   Massen  selbst. 

Nur  Ansätze  dazu  sind  vorhanden.  In  den  Männern,  die  in  Palä- 
stina die  jüdische  Arbeit  stark  gemacht,  in  den  Männern,  die  nach 
heißer  Tagesarbeit  in  den  Bojaren  und  hinter  dem  Pflug  den  Hapoel 
Hazair  geformt  und  verteidigt  haben,  in  den  Tausenden,  die  aus  der 
blutheißen  Wirklichkeit  des  Lebens  der  jüdischen  Massen  die  macht- 
volle Zeire  Zion-Organisation  haben  erstehen  lassen,  in  ihnen  allen 
lebt  der  Geist,  der  die  wirklich  jüdische  sozialistische  Bewegung 
schaffen  wird. 

Und  wenn  auch  noch  heute  nicht  alle  Ideen,  die  hier  sich  zu 
sammeln  beginnen,  geklärt  sind,  wenn  heute  noch  Gedanken  ringen 
und  gären,  sie  werden  sich  ausgären  und  entringen  und  abklären. 
Und  aus  der  hohen  Not  der  Stunde  und  dem  hohen  Wollen  ihrer  Kraft 
werden  sie  das  auferstehen  lassen,  was  ihrer  aller  höchste  Sehnsucht 
ist:  Ein  freies  jüdisches  Palästina  auf  jüdisch- 
sozialistischer Grundlage,  ein  befreites,  schöpfe- 
risches jüdisches  Volk  im  Lande  und  in  der 
Diaspora. 


I. 

Bewegungen  der  zeitgenössischen  Gesellschaft  sind  soziologische 
Erscheinungen  von  so  mannigfaltigster  Zusammengesetztheit,  daß 
in  neunhundertneunundneunzig  von  tausend  Fällen  die  tiefste  Durch- 
dringung des  Stoffes,  die  umfassendste,  vollständigste  Erforschung 
nicht  umfassend  und  vollständig  genug  wird  sein  können.  Aber  es  ist 
eine  tiefe  Erkenntnis,  die  aussagt,  daß  es  auch  zu  tiefe  Erkenntnisse 
gibt.  Im  tausendsten  Fall  kann  gerade  e  i  n  streifender  Blick,  die  blitz- 
artige Beleuchtung  einer  Seite,  die  Betonung  eines  Schattens, 
eines  Lichtes  im  Bilde,  eines  Motivs  vor  den  anderen  mehr  auf- 
hellen als  viele  abgründig  schürfende  und  eindringlich  scheinende 
Betrachtung. 

Als  eine  so  geartete,  mit  Recht  ungründlich  zu  nennende  Ein- 
stellung kann  man  die  betrachten,  die  die  sozialistische  Bewegung, 
besonders  in  ihren  Anfängen,  als  eine  Reaktion  auf  die  absolutistisch- 
aristokratischen Formen  des  Staatswesens  der  vorangegangenen  Jahr- 
hunderte erfaßt.  Viele  innerliche  Gründe  wirtschaftlicher,  geistiger, 
politischer  Natur  haben  bei  ihrer  Entstehung  eine  mitbestimmende 
Rolle  gespielt.  Doch  gerade  diese  ihre  Verknüpfung  mit  dem  ehernen 
Naturgesetz  von  Handlung  und  Gegenhandlung  ermöglicht  uns  das 
Verständnis  für  vieles,  was  uns  heute,  vom  Standpunkt  der  Weiter- 
geschrittenen aus,  am  jungen  Sozialismus  unverständlich  bliebe. 

Die  unheilvollste  aller  der  Verirrungen  jener  Zeit  war  der  Bruch 
der  jungen  Bewegung  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  und  der 
darauf  gegründeten  nationalen  Lebensanschauung,  Sie  wollte  an- 
beten, was  alle  vor  ihr  verbrannt  hatten,  und  so  ging  sie  ohne  Zögern 
daran,  zu  verbrennen,  was  jene  angebetet  hatten.  Alle  die  schimmern- 
den Götzen  der  Vergangenheit,  die  bis  dahin  unbeschränkt  geherrscht 
hatten,  wollte  sie  stürzen  und  entging  der  Gefahr  nicht,  daß  etliche 
Götter  aus  Versehen  mitfielen.  Hatte  die  vorsozialistische  Geschichts- 
betrachtung den  Einfluß  des  Sozialen  auf  das  Werden  der  Menschheit 
fast  gänzlich  außer  acht  gelassen,  so  sollte  es  jetzt  darauf  allein  zurück- 
geführt werden  können;  war  früher  der  Staat  der  absolut  thronende 
Herrscher  der  Massengeschicke,  so  wurde  er  nun  als  veraltet  und 
hassenswert  zum  alten  Eisen  geworfen.     Und  mit  ihm  stürzte,   durch 


unglückselige  Bande  der  Vorstellung  verknüpft,  die  lebensvollste 
Einheit   alles   menschlichen    Daseins:     das    Volk. 

Die  Kokarden  in  den  N'ationalfarben  wurden  abgerissen,  also  das 
Volkstum  war  tot.  Und  an  ihre  Stelle  sollten  an  die  Mützen  der 
befreiten  Menschheit  andere  treten,  die  rote  Kokarde  des  allweltlichen 
Proletariats  und  die  goldene  des  internationalen  Kapitals,  zwischen 
denen  es  keinen  Frieden  gab,  die  sich  so  lange  schonungslos  und 
naturnotwendig  bekämpfen  mußten,  bis  eine  neue  Gesellschaft  die 
alte  ungerechte  ablöste.  Was  tat  es,  daß  die  politische  und  kulturelle 
Wirklichkeit  der  willkürlichen  Zusammenfassung  der  Völker  zu  einem 
Menschheitsbegriff  und  ihre  Teilung  in  eine  Anzahl  von  welt- 
umspannenden Klassen  nicht  vollkommen  gerecht  werden  konnte? 
Man  mußte  —  wie  jede  junge  Bewegung  —  farbenblind  sein,  weil 
man  noch  nicht  hellsichtig  genug  war,  seine  Farbe  aus  dem  Spektrum 
der  Gesinnungen  zu  scheiden.  Alles,  was  nicht  dazu  angetan  war, 
das  Klassenbewußtsein  des  Arbeiters  zu  heben,  wurde  in  die 
Rumpelkammer  bourgeoiser  Ideologie  geworfen,  darunter  das  Volk. 
,,Man  wirft  den  Kommunisten  vor",  sagt  Karl  Marx  an  einer  bekannten 
Stelle,  „sie  wollen  das  Vaterland,  die  Nationalität  abschaffen.  Der 
Arbeiter    hat    kein    Vaterland!" 

Auch  die  1864  gebildete  Leitung  der  sozialistischen  Bewegung, 
die  Internationale,  wurde  auf  diesen  kosmopolitischen  Prinzipien 
aufgebaut.  Aber  das  Leben  trat  an  den  grünen  Tisch  und  sprach 
sein  „Messieurs,  vous  n'existez  pas!"  Gerade  die  Entwicklung  der 
Internationale  ist  eines  der  lehrreichsten  Kapitel  zum  Thema  des 
kosmopolitischen  und  des  nationalen  Sozialismus.  In  den  ersten 
Jahren  ihres  Bestehens  erlebt  sie,  da  sie  mit  der  Wirklichkeit  zu 
rechnen  sich  nicht  gewöhnen  will,  Schlag  auf  Schlag,  einen  Mißerfolg 
nach  dem  anderen.  In  England  verhält  man  sich  ablehnend,  die 
französischen  Sozialisten  gehen  ihre  eigenen  Wege,  in  Deutschland 
steht  die  ganze  Bewegung  unter  der  Fahne  Lassalles  ihr  entgegen. 
Erst  ganz  allmählich  und  widerstrebend,  unter  schweren  inneren 
Kämpfen  geht  man  dazu  über,  die  praktischen  Gesichtspunkte  ständig 
vorschützend,  eine  Einteilung  in  nationale  Sektionen  vorzunehmen. 
Und  je  mehr  die  nationale  Note  stets  wachsenden  Einfluß  auf  die 
Arbeiten  des  Internationalen  Büros  erlangt,  desto  fruchtbarer 
gestaltet  sich  sein  Wirken  in  den  einzelnen  Arbeiterbewegungen. 
Aber  wenn  er  auch  bis  1914  noch  nicht  stark  genug  geworden  war,  um 
wirklich  das  Leben  der  Völker  im  Sinne  der  Internationale  zu  gestalten, 
wenn  er  auch  diesen  Krieg  noch  nicht  aufgehalten  hat,    so  hatte  doch 
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grundsätzlich  das  nationale  Prinzip  in  ihr  gesiegt.  Das  nationale 
Prinzip  als  das  einzige,  das  einen  Bund  inter  nationes  ermöglicht.  Der 
kosmopolitische  Sozialismus  hat  —  trotz  der  bolschewistischen  Zeit- 
erfolge —  kapituliert. 

Und  gerade  die,  Entwicklung  der  letzten  Jahre  hat  es  doch  be- 
wiesen. Die  nationale  Lebens-  und  Schicksalsgemeinschaft  wirkt  stark 
und  fortreißend  auch  im  Herzen  des  Arbeiters,  mindestens  ebensosehr 
wie  im  Herzen  jedes  anderen  Volksgenossen.  Auch  er  liebt  seine 
Muttersprache,  in  der  ihm  die  kärglichen  Wiegenlieder  gesungen 
wurden,  in  der  der  Geist  seiner  Eltern  gelebt  und  geschaffen.  Auch 
er  liebt  seine  Heimat,  das  Volk  seiner  Heimat,  ihre  vielfarbigen  Sitten, 
ihre  vielfarbigen  Gewänder,  den  Himmel  seiner  Heimat  und  die  Felder 
und  Städte  seines  Vaterlandes.  Auch  er  trägt  die  Kultur  dieses  Volkes 
in  sich;  sein  Wesen,  sein  Gefühlsleben  ist  ihr  Wesen,  ihr  Leben,  Auch 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Völker  ist  keine  gleiche,  die  all- 
gemeine politische  Lage  erst  recht  nicht,  und  so  sind  die  Aufgaben, 
die  den  Arbeitern  der  verschiedenen  Nationen  zufallen,  nicht  dieselben. 
Und  konnte  der  Sozialismus  als  Idee  über  all  das  hinwegsehen,  der 
Sozialismus  als  Bewegung,  die  das  konkrete  Leben  eben  bewegt,  mußte 
sich  in  einer  Reihe  nationaler  Sozialismen  teilen,  verschieden  an 
Kultur,  Sprache,  Richtung,  Umfang  und  Methoden. 

,,Aber  das  sind  ja  Selbstverständlichkeiten!"  werden  mir  die 
französischen,   englischen,   deutschen,   russischen  Sozialisten   antworten, 

Selbstverständlichkeiten  für  alle,  meine  Herren,  Nur  nicht  für 
die  Juden! 

Es  wäre  in  der  Tat  nicht  notwendig,  auf  all  das  hinzuweisen,  wenn 
nicht  das  elementare  nationale  Bewußtsein  gerade  innerhalb  des  ver- 
sprengten und  zerstreuten  jüdischen  Volkes  seine  lebendige  Kraft  ver- 
loren hätte,  so  daß  große  Teile  der  Intelligenz  volksentfremdet,  um 
nicht  zu  sagen  volksverräterisch  im  fremden  Lager  streiten,  Sie  alle, 
die  sich  dazu  berufen  fühlen,  in  allen  Ländern  die  Geschicke  der 
fremden  Völker  zu  führen,  sie  alle,  die  heute  in  Europa  einen  großen 
Teil  der  führenden  Stellungen  innehaben,  betrachten  gleichmütig  den 
Kampf  ihrer  eigenen  Nation,  Dieser  Kampf  ist  ein  Kampf  ums  Dasein. 
Er  wird  geführt  um  Leben  und  Tod  des  Volkes.  Was  aber  kümmert 
alle  diese  erhabenen  Menschheitsbefreier  des  Bolschewismus,  ebenso 
wie  die  behaglichen  Sorglosen  der  liberalen  Assimilation  der  Lebens- 
kampf  des   gequälten,   gehetzten,    unter   alle   Joche   gebeugten   Volkes? 

Über  sie  alle  könnten  die  Akten  geschlossen  werden.  Die  er- 
wachenden    jüdischen   Massen   könnten    über   ihre    Stellungnahme     zur 
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Tagesordnung   hinweggehen.      In   jedem    anderen  Volk   würde    sie     der 
Volkszorn  hinwegfegen. 

Aber  es  sind  nicht  nur  Einzelne.  Es  gibt  auch  sozialistische 
Parteien  im  jüdischen  Volk,  die  noch  nicht  zum  echten  Bewußtsein 
der  Einheit  unserer  Vierzehn-Millionennation  vorgedrungen  sind,  und  die 
sich  den  Aufgaben,  die  uns  aus  dieser  Einheit  erwachsen,  nicht  nur 
noch  entziehen,  sondern  sogar  entgegenstellen.  Der  ,,Bund"  ist  die 
größte  und  führende  aller   dieser   Gruppierungen. 

Wir  wollen  das  Lob  vorwegnehmen,  das  unsere  vorurteilsfreie 
Betrachtung  für  ihn  notiert  hat-  „Wer  den  Pfennig  nicht  ehrt,  ist  des 
Talers  nicht  wert",  sagte  der  Spießbürger.  Und  ohne  den  ,,Bund" 
hätte  der  jüdische  Sozialismus  vielleicht  seinen  Weg  so  schnell  und 
sicher  nicht  gehen  können.  Denn  der  „Bund"  ist  der  Erste  gewesen, 
der  schon  vor  zwanzig  Jahren,  zu  einer  Zeit,  wo  das  jüdische  Volk 
noch  überhaupt  ohne  gesellschaftliche  Bewegung  war,  eine  Losung  der 
Sammlung  und  der  Erweckung  ausgegeben  hat.  Er  hat  als  Erster  die 
jüdischen  Massen  aufgerufen  zu  einer  gemeinsamen  Tat,  und  er  hat 
dadurch  nach  außen  hin  zum  erstenmal  gezeigt,  daß  es  neben  dem 
jüdischen  Schnorrer,  dem  jüdischen  Luftmenschen,  dem  jüdischen 
Batlan  auch  jüdische  arbeitende  Menschen  gibt.  Es  ist  die  erste  Form 
gewesen,  in  die  sich  das  soziale  Judentum  gegossen  hat.  Das  wird 
die  objektive  Geschichtsschreibung  anerkennen,  auch  wenn  diese  Form 
selbst  längst  veraltet  und  schadhaft  geworden  ist,  und  ihr  Inhalt  schon 
viele  Male  in  neue  hat  umgegossen  werden  müssen. 

Dazu  liegt  sein  Verdienst  lediglich  in  der  Tatsache  seines  Auf- 
tretens selbst,  aber  durchaus  nicht  in  der  Weise,  wie  er  auftrat  und 
in  dem,  was  er  wollte.  Während  der  Weltgedanke  des  Sozialismus  in 
anderen  Völkern  selbst  in  seinen  extremsten  Äußerungen  niemals  den 
lebendigen  Zusammenhang  mit  den  breiten  Volksmassen  verlor,  viel- 
mehr wurzelstark  und  bodenständig  blieb,  wurde  er  im  entwurzelten 
und  heimatlosen  jüdischen  Volk  ein  wesenloses  luftgespinstiges  Ideal- 
Für  den  ,,Bund"  war,  um  seine  wundervolle  Marseillaise  zu  zitieren, 
„das  Judentum  und  der  Messias  tot",  es  lebt  das  proletarische 
Interesse,  So  ist  denn  der  ,,Bund"  zeit  seines  Lebens  den  wachsenden 
Regungen  des  jüdischen  Volksorganismus  gegenüber  verständnislos 
geblieben.  Wir  wollen  davon  absehen,  daß  der  ,,Bund"  Jahre  hindurch 
die  Sprache  der  jüdischen  Massen  nicht  beachtend,  sich  vollkommen 
auch  darin  als  Teil  der  russischen  Sozialdemokratie  betrachtet  hat. 
Die  jüdischen  Massen  selbst  haben  ihn  gezwungen,  das  Jidische  zu- 
nächst  als   wirksames   AgitationsmitteJ    anzuerkennen.      Später   hat   er 
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sich  zum  Hauptförderer  und  kulturellen  Beglücker  der  jidisch 
sprechenden  Volksteile  proklamiert  und  blindwütend  das  junge  auf- 
strebende Hebräisch  bekämpft.  Wie  er  denn  überhaupt  vollkommen 
unfähig  war  für  eine  geschichtliche  Orientierung  und  alle  die  starken 
Lebenskräfte  und  Mächte,  die  das  Volk  erhalten  und  gestärkt  haben, 
die  die  Vergangenheit  und  den  Zukunftswillen  des  Volkes  beherrschen, 
verachtet  und  verneint.  ,, Seine  Geschichte  von  seinem  Aufstieg  bis 
zu  seinem  Niedergang  ist  erfüllt  von  einem  unausgesetzten  Kampf 
gegen  das  geschichtliche  Judentum  und  gegen  den  aufstrebenden 
nationalen"  Gedanken.  Sein  Haß  und  seine  Verachtung  galten  in 
gleichem  Maße  den  religiösen  wie  den  modern  weltlichen  Äußerungen 

und   Erscheinungen    jüdischer    Volkskultur Es    wurde    dabei    ein 

sittlicher  Vandalismus  und  eine  Gefühlsverrohung  an  den  Tag  gelegt, 
die  gerade  den  Volksjuden  mit  Entsetzen  und  Abscheu  erfüllen 
mußten  und  bei  deren  Erinnerung  noch  heute  dem  schlichten  Juden 
des  Städtchens  das  Blut  in  Wallung  gerät,"*)  Neben  der  allgemein 
russisch-sozialdemokratischen  Arbeit,  die  der  ,,Bund"  —  vielleicht 
wirksam  —  geleistet  hat  und  leistet,  hat  er  sich  nur  zu  einem 
aggressiven  Jidischismus  und  zur  Forderung  der  kulturellen  Autonomie 
in  Rußland  emporgeschwungen.  Aber  er  hat  seine  Politik  auf  die 
russisch-jüdischen  Gebiete  beschränken  wollen  und  sich  einer  ziel- 
bewußten alljüdischen  Politik  widersetzt  und  dadurch  die  Einheit  des 
jüdischen  Volkes  politisch  zerschlagen  wollen.  Er  hat  auf  seiner 
letzten  Petersburger  Konferenz,  und  aus  „allgemeinen"  Gründen 
gegen  das  Recht  auf  den  Sabbat  Stellung  genommen.  Er  hat  in  un- 
zähligen Pamphleten  und  Resolutionen  den  Zionismus  und  das 
hebräische  Wort  bekämpft. 

Der  normale  Mensch  wird  nicht  begreifen  können,  warum  der 
,,Bund"  ^o  geworden  ist.  Und  doch  liegt  der  Grund  tief  verankert  in 
der  anormalen  Lage  des  jüdischen  Volkes.  Zu  stark  war  das  Erbe 
der  assimilierenden  Aufklärungsbewegung  —  man  denke  an  Lieber- 
mann und  seine  Genossen  —  auf  der  einen,  die  unklare  Schwärmerei 
für  eine  volkslose  Menschheit  auf  der  anderen  Seite,  In  gesunden 
Völkern  erheben  sich  die  revolutionären  Parteien  in  glühendem  Gegen- 
satz zu  dem  Bestehenden,  in  aufgepeitschtem  Haß  gegen  alles  Alte, 
zum  Umsturz  alles  Gewordenen,  Aus  diesen  Trieben  schöpfen  sie 
gewaltige  Stoßkraft,  und  nicht  nur,  daß  ihr  Kampf  das  Volksleben 
nicht   im   geringsten   gefährdet,    nicht   nur,   daß   sie   seine   Entwicklung 


*)   Leo   Rosenberg,    Wege    und   Ziele    des    russisch-jüdischen    Sozialismus. 
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beleben  und  befruchten,  nein,  obwohl  sie  sich  im  bewußten  Gegensatz 
zur  Geschichte  stellen,  setzen  sie  dennoch  die  Geschichte  des  Volkes 
fort.  In  den  bodenständigen,  gesunden  Völkern  können  die  revolutio- 
nären Parteien  gefahrlos  selbst  dem  Nationalismus  sich  entgegen- 
setzen, da  nämlich,  wo  er  den  Boden  der  natürlichen  und  ein- 
sichtigen Fortentwicklung  und  Erhaltung  verläßt  und  etwa  zum 
Chauvinismus  wird. 

Unser  Nationalismus  aber  ist  hungriger  Hungernationalismus,  ich 
hätte  Lust  zu  sagen,  ein  vor  Hunger  beinahe  verhungerter  Hunger- 
nationalismus, um  zu  betonen,  w  i  e  besitzlos  und  nackt  wir  sind,  daß 
wir  alle,  ein  ganzes  Volk,  Proletarier  sind  im  natio- 
nalen Sinne.  Wir  wollen  nicht  erobern,  wie  die  schwertstolzen 
Nationen  Europas,  wir  haben  gar  nicht  die  Kraft,  zu  erobern.  Wir 
wollen  nur  sichern  und  erhalten,  was  zu  schützen  natürlichste  und 
heiligste  Pflicht  jedes  Menschen  ist:  Unsere  Eigenart  und 
ihre  Kultur,  unser  Dasein  und  seine  Zukunft, 
Die  polnischen  Pogrome  neuesten  Datums  beweisen  aufs  neue: 
einerseits,  daß  wir  auf  Menschlichkeit  nicht  zu  rechnen  haben, 
der  jüdische  Proletarier  genau  ebensowenig  wie  der  jüdische 
Bourgeois,  andererseits,  daß  wir  noch  nicht  einmal  imstande  sind, 
unser  nacktes  Leben,  unser  Haus  zu  verteidigen:  Daß  wir  2000  Jahre 
hindurch  wehrlos  jeder  verwilderten  Horde  ausgeliefert  sind.  Nichts 
kann  uns  die  Sicherheit  dieser  Existenz  gewähren  als  wir  selbst.  Das 
Bewußtsein  unserer  Art,  das  Bewußtsein  unserer  Kraft,  das  Bewußt- 
sein unseres  Rechts  müssen  gehoben  werden.  Sie  werden  uns  eine 
Heimat  schaffen,  wo  Teile  des  Volkes  zu  einem  Zentrum  des  nationalen 
Lebens  zusammenwachsen  können.  Unsere  nationale  Sprache,  die 
heute  allerorten  zu  neuem  Leben  erwacht,  muß  wieder  im  Munde  des 
ganzen  Volkes  lebendig  werden.  Das  Recht  auf  sie  und  auf  die 
Autonomie  in  allen  innerjüdischen  Dingen  muß  uns  überall  gesichert 
werden.  Ein  eigenes  nationales  Schulsystem  muß  erstehen.  All  das 
sind  Lebensinteressen  nicht  des  einen  oder  des  anderen,  nicht  des 
einen  oder  anderen  Standes,  der  oder  jener  Klasse,  sondern  aller 
Schichten  des  ganzen  Volkes.  All  das  sind  Interessen,  die  die  engen 
Grenzen  der  Klassen  hinter  sich  lassen,  die  allen  Menschen  gehören, 
nur  dem  jüdischen  Volke  nicht. 

Deshalb      muß      der      jüdische      Sozialismus      ein- 
deutig   und    klar    national    sein. 

Und   nicht   nur  national  im   Sinne  der  Einheit  des 
ganzen      jüdischen      Volkes,      im      Zuge      seiner      Ge- 
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schichte  und  seiner  historischen  Kultur,  sondern 
auch    wirtschaftlich    national    bestimmt  sein. 

Selbst  die  europäischen  Völker,  die  doch  in  unserer  Vorstellung 
einen  einheitlichen  Komplex  bilden,  sind  in  ihrer  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung keineswegs  einheitlich.  Auch  in  ihrer  Mitte  hat  sich  der 
Sozialismus  jeweils  durch  die  sozialökonomischen  Bedingungen  richten 
lassen  müssen.  So  hat  z,  B,  in  England  der  Sozialismus,  ohne  den 
marxistischen  Theorien,  noch  weniger  den  marxistischen  Praktiken 
allzu  großen  Wert  zu  schenken,  sich  in  sozialreformerischen  Bahnen 
bewegt.  Der  Versuch  der  Fabierpartei,  durch  Umgestaltung  der  liberal- 
englischen Whig  eine  sozialistisch  orientierte  Bewegung  zu  schaffen, 
ist  spezifisch  englisch  und  nur  den  dortigen  Verhältnissen  angepaßt 
denkbar.  Der  russische  Sozialismus  hat  wiederum,  da  er  in  einem 
Lande  entstand  und  wirkte,  das  in  der  Industrialisierung  noch  nicht 
weit  vorgeschritten  war,  neue  und  eigene  Wege  gesucht.  Dort  sind 
im  Gegensatz  zu  den  Sozialdemokraten  die  Sozialrevolutionäre  (S,  R.), 
die  Volkssozialisten  (N,  S.)  und  die  Arbeitssozialisten  (Trudowiki) 
entstanden. 

Um  wieviel  mehr  müssen  wir,  die  wir  eingesprengt  sind  in  Blöcke 
fremder  Wirtschaften,  deren  Volkswirtschaft  eine  durchaus  andere  Ent- 
wicklung hinter  sich  hat,  andere  Gesetze  in  sich  trägt  und  andere  For- 
derungen stellt,  unseren  eigenen  sozialistischen  Weg  gehen.  Um 
wieviel  mehr  kann  nur  die  vorurteilslose  und  von  keiner  Theoretik 
verführte  Erkenntnis  unseres  wirtschaftlichen  Daseins  und  unserer 
wirtschaftlichen  Zukunft   uns   diesen  Weg  weisen, 

,,So  wollt  Ihr  also  für  Euch  die  Internationale  überflüssig  machen?" 
Nur  böswillige  oder  naive  Kritik  wird  uns  das  entgegenhalten. 

Allerdings  verkennen  wir  nicht  die  Gefahren,  die  das  inter- 
nationale Ideal  gerade  für  ein  Volk  in  sich  trägt,  das  national  nicht 
konsolidiert,  sondern  in  kleine  Splitter  und  Gruppen  aufgeteilt  ist. 
Wir  kennen  die  Gefahr,  die  darin  liegt,  daß  der  Internationalismus 
unsere  Volksgenossen  in  tausend  fremde  Lager  treibt,  während  unser 
nationales  Leben  in  größter  Gefahr  sich  befindet.  Alle  europäischen 
Revolutionen  im  Verlauf  des  letzten  Jahrhunderts  sind  uns  dessen 
Zeugen. 

Aber  darum  muß  ja  gerade  der  jüdische  Sozialismus  mit  seiner 
ganzen  Energie  unser  nationales  Leben  festigen  und  sichern,  und 
darum  trifft  ihn  der  Vorwurf  nicht.  Wir  wollen  nur,  daß  die  Inter- 
nationale zur  wahren  Internationale  wird.  Sie  wird,  über  den  Völkern 
stehend,    die    freien    und    autonomen    Völker    in    sich    vereinigen.     Sie 
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wird  oberstes  Schiedsgericht  und  oberste  Appellationsinstanz  sein.  Sie 
wird  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Sozialismus  festlegen  und  die 
nationalen  Vorbedingungen  und  Forderungen  des  Sozialismus  in  allen 
Völkern  klären.  In  der  gemeinsamen  Arbeit  aber  werden  alle  Völker, 
jedes  unter  voller  Entfaltung  seiner  eigenartigen  Lebenskräfte,  sich 
gegenseitig  befruchten.  ,,t)ie  alte  Internationale  ist  tot",  hat  vor 
kurzem  ein  greiser  Vorkämpfer  des  internationalen  Sozialismus  ge- 
schrieben.    ,,Es  lebe  die  neue  Internationale  der  freien  Völker!" 
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Wie  baut  sich  also  der  Wirtschaftsorganismus  des  jüdischen  Volkes 
auf?  Wie  ist  seine  geschichtliche  Entwicklung,  welche  normalen  Funk- 
tionen erfüllt  er?  Welche  sind  atrophiert?  Welche  Gesetze  bewegen 
ihn?     Welche  Ziele  sind  ihm  gestellt? 

Die  Reihe  von  Fragen,  die  sich  hier  vor  uns  auftuen,  kann  erst  in 
ihrer  Bedeutung  erfaßt  und  in  aller  Klarheit  beantwortet  werden,  wenn 
wir  in  gedrängtester  Kürze  die  Entwicklung  der  europäischen  Wirt- 
schaft, auf  der  die  moderne  Sozialdemokratie,  vor  allem  der  Marxismus, 
beruht,  uns  vor  Augen  führen. 

AUS  den  feudalen  Wirtschaftsverhältnissen  erwächst  im  Verlaufe 
des'  Mittelalters,  besonders  nach  der  Bildung  der  Städte,  die  Herrschaft 
der  Bourgeoisie.  Ihre  Waffen  sind  vor  allem  die  freie  Konkurrenz,  die 
I  Häufung. von  Produktionsmitteln  und  das  Privateigentum,  Durch  sie 
'/ird  die  Spaltung  der  ganzen  Gesellschaft  in  zwei  Klassen,  die  die  Pro- 
duktionsmittel besitzende  und  die  sie  nicht  besitzende,  hervorgerufen, 
indem  für  die  Stellung  des  Einzelnen  in  der  Gesellschaft  nun  mehr  und 
mehr  seine  wirtschaftliche  Macht  entscheiden  wird.  Dadurch  ist  der 
Grund  zu  dem  letzten  entscheidenden  Klassenkampf  gelegt,  der  das 
gemeinsame  Merkmal  aller  Industrieländer  ist.  Dieser  Kampf  wird 
notwendigerweise  außer  nach  der  ökonomischen  Seite  auch  sozial  und 
politisch  geführt.  Er  rechtfertigt  sich  durch  die  Tatsache,  daß  er  das 
Interesse  einer  gewaltigen  Mehrheit  gegenüber  einer  verschwindenden 
Minderheit  verteidigt. 

Diese  allgemeine  Entwicklung,  man  mag  sie  verdammen  oder 
preisen,  wird  für  die  Länder  Westeuropas  in  den  wesentlichen  Zügen 
als  richtig  anerkannt  werden  müssen,  Sie  setzt  aber  eben  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  bis  zur  hochkapitalistischen  Produktionsweise 
unbedingt  voraus.  Vielleicht  ist  für  alle  Völker  Europas  die  soziale 
Revolution  unvermeidlich,  wenn  auch  in  anderem  Geiste  geleitet  als 
bisher  in  Europa, 

Wie  aber  liegen  die  Dinge  bei  uns?  Nun,  die  alten  jüdischen 
sozialistischen  Parteien,  der  ,,Bund",  aber  auch  die  national  zum  Teil 
schon  fortgeschritteneren  P  o  a  1  e  Z  i  o  n  übertragen  einfach,  und  man 
muß  sagen  in  primitiver  Weise  diese  Theorie  und  die  darauf  fußenden 
Folgerungen  auf  das  jüdische  Wirtschaftsleben,  Auch  was  die  all- 
gemeinen nationalen  Fragen  anbetrifft,  so  existieren  sie  heute,  in  der 
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entscheidenden  Stunde  des  jüdischen  Volkes,  für  diese  Parteien  nur 
bis  zu  einem  ganz  bedingten  Maße.  Wie  die  Thora  von  Karl  Marx  es 
gebietet,  so  schreibt  auch  ein  biederer  Poalezionist:  ,,Die  nationale 
Frage  ist  für  das  jüdische  Proletariat  verbunden  mit  den  Bedingungen 
und  Formen  seines  Klassenkampfes,  mit  der  sogenannten  strategischen 
Basis  und  auch  mit  den  Bedingungen  seiner  Proletarisierung  oder 
seines  Arbeitsortes.  Die  nationale  Frage  erscheint  dem  jüdischen 
Proletarier  nur,  wenn  sich  sein  schwererer  und  anormalerer 
Klassenkampf  fühlbar  macht  und  nu  r  insofern  der  Klassenkampf 
kränkliche  Ausnahmeformen  annimmt. "■•■) 

Auch  die  Poale  Zion  achten  nicht  darauf,  ob  die  Entwicklung 
unserer  Gesellschaft  eine  so  einfache  Übertragung  zuläßt.  Wo  alles 
haßt,  können  die  jüdischen  Sozialdemokraten  doch  nicht  lieben!  Wir 
wollen  regelrechte  Arbeiter  sein,  wir  wollen  einen  regelrechten 
Klassenkampf,  Wirklich,  als  wenn  nicht  die  Arbeit,  sondern  das 
Marxistische  Programm  den  Menschen  zum  Arbeiter  machte.  Wie 
aber,  wenn  diese  Regeln  für  uns  nicht  recht  sind,  wie,  wenn  für  uns 
ganz  andere  Regeln  recht  sind? 

Vom  Westjudentum  können  wir  in  diesem  Zusammenhang  absehen. 
Das  Westjudentum  als  solches  ist  ökonomisch  so  verkrüppelt,  auf- 
gebaut eigentlich  nur  auf  der  Teilung  in  Händler  und  Berufsintelligenz, 
so  daß  es  losgelöst  von  den  Wirtschaftskörpern  der  es  umgebenden 
Völker  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Und  wenn  das  auch,  wie  wir 
später  noch  genauer  erkennen  werden,  in  gewissem  Maße  auch  auf 
das  Ostjudentum  zutrifft,  so  bekommt  dieses  doch  allein  durch  die 
jüdischen  Massen  eine  ganz  andere  soziale  Lebenskraft  und  Stabilität. 

Der  Organismus  des  Ostjudentums  nun  hat  sich  unter  den  Verhält- 
nissen des  Galuth  in  einer  ganz  eigenartigen  Weise  entwickelt.  In 
erster  Reihe  fehlt  durch  die  „Exterritorialität"  der  jüdischen  Arbeit 
vollkommen  die  natürliche  und  gesunde  Grundlage  jeder  Volkswirt- 
schaft, die  ackerbautreibende  Masse  der  Bevölkerung,  Alle  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  hindurch  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  hat 
das  gesamte  Ostjudentum  sozial  völlig  undifferenziert  in  seiner  Ganz- 
heit lediglich  die  Vermittlerrolle  zwischen  dem  richtjüdischen  Produ- 
zenten 'md  dem  nichtjüdischen  Konsumenten  gespielt.  Der  ganze 
polnisch-jüdische  Wirtschaftskampf  der  letzten  Jahre,  der  Boykott  mit 
seinem  „Kauft  nicht  bei  Juden"  entspringt  lediglich  dem  Verlangen  der 
Polen,  einen  eigenen  polnischen  Mittelstand  zu  schaffen,  nachdem  die 


*]  N.   Aronow,   Wos  willen   die  Poale-Zion. 
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Juden     solange     diese     Lücke     im     polnischen    Wirtschaftsleben     aus- 
gefüllt   haben. 

Erst  seit  1860,  ungefähr  nach  den  großen  russischen  Agrarreformen 
und  der  Bauernbefreiung,  setzte  der  soziale  Differenzierungsprozeß  bei 
den  Juden  ein.  Er  wurde  bewirkt  einerseits  durch  das  Entstehen  einer 
größeren  russischen  Industrie,  andererseits  durch  die  gesetzlichen  Be- 
schränkungen,  die  die   Juden   im   Ansiedlungsrayon   zusammenpreßten. 
Damals    entstand    als    eine  Folge    dessen    die  Wanderbewegung    nach 
Amerika  in  ihren  bis  in  die  neueste  Zeit  gewaltigen  Formen,  als  andere 
Folge  drängten  sich  die  armen  Massen  in  den  Städten  und  Städtchen 
zusammen,   in   einer  Enge,   Dichtigkeit   und  Dürftigkeit,   die   alle   euro- 
päischen Begriffe    übersteigt.     Da    entstanden    die    neuen  Berufe    der 
Juden,  vor  allem  das  jüdische  Handwerk,  das  heute  über  ein  Drittel 
der  arbeitenden  Juden  umfaßt.    Auch  innerhalb  des  Handwerks  selbst 
vollzog  sich  eine  weitere  Berufsgruppierung  in  das  eigentliche  Hand- 
werk, in  Haus-  und  Manufakturindustrie.     Auch  der  Handel  der  Juden 
differenzierte   sich,   besonders   unter  dem  Einfluß   der   osteuropäischen 
Wirtschaftsentwicklung,  weiter  und  führte  zu  der  ganzen  unglaublichen 
Skala   der   jüdischen   vermittelnden   Berufe,   die    weitere    zwei   Fünftel 
umfassen.      Der    übrige    Teil    der    jüdischen    Arbeitenden    zerfällt    in 
arbeitende  Intelligenz  und  industrielles  Proletariat, 

Dieses     industrielle    Proletariat    nun,     das    in     den     europäischen 
Völkern  unzweifelhaft  die  relativ  stärkste  Gruppe  des  Volkes  bildet,, 
das  unzweifelhaft  dort    auch  der    starke  Träger    und    der    erfolgreiche 
Kämpfer  der  sozialen  Bewegung  ist,  stellt  bei  den  Juden  eine  ganz  ver- 
schwindende Minderheit  dar.     Selbst  die  poalezionistische  Statistik,  die 
das  Maß   der  Arbeiterschaft  möglichst   zu   erhöhen   sich  bemüht,   weil 
sie  ihre  Theorien  den  sozialdemokratischen  Forderungen  gemäß  haupt- 
sächlich  auf   sie   stützt,   kann   diese   Tatsache   nicht   verschleiern.      Sie 
führt    für  Rußland    nach  der    letzten  Zahlenerhebung    unter    5  063  000 
Juden  als  im  Lohndienst  stehend  insgesamt  335  000  an.     Für  Österreich 
bei  1  225  000  Juden  67  000  im  Lohndienst.     Tatsächlich  dürfte  die  Zahl 
noch  viel  niedriger  sein,   und  sie  hat  sich  in  der  letzten  Entwicklung 
nicht   nur   nicht   vermehrt,    sondern   eher   verringert.      So   schreibt    ein 
Forscher,    der   als   vorurteilslos   angesehen    werden   darf,    weil    er   un- 
interessiert ist,  Professor  Julius  Hirsch  aus  Köln:    ,,An  der  Tatsache 
kann  kein  Zweifel  mehr  sein.    Unter  fast  6  Millionen,  Juden  in  Rußland 
findet  man  nicht  ganz  35  000  wirkliche  Fabrikarbeiter.     In  der  Fabrik- 
stadt Lodz    leben    20  000    jüdische    Reisende    und    sonstige   Handels- 
angestellte,   viele    Tausend    Handwerker,    aber    kaum    1000    wirkliche 
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Fabrikarbeiter,"  Unter  der  bolschewistischen  Herrschaft  in  Rußland 
sind  zudem  noch  Teile  der  Arbeiterschaft  nach  der  Stillegung  der 
großen  Betriebe  von  der  industriellen  Arbeit  fort  in  den  Handelsstand, 
der  jetzt  in  Rußland  überhaupt  ungesunde  und  unnatürliche  Formen 
angenommen  hat,  übergegangen. 

Wenn  aber  auf  der  einen  Seite  das  Proletariat  im  Marxschen 
Sinne,  der  Bevölkerungsteil  nämlich,  der  sich  in  keinem  Besitz  von 
Produktionsmitteln  befindet,  so  gering  vertreten  ist,  so  folgt  mit 
zwingender  Notwendigkeit  auf  der  anderen  Seite,  daß  auch  der  gegen- 
teilige Prozeß,  der  der  Konzentration  des  Kapitals  nämlich,  im 
jüdischen  Volk  noch  vollkommen  unentwickelt  ist.  Die  große  Masse 
des  Volkes,  die  überwiegende  Mehrheit,  hat  ihre  Produktionsmittel,  ihr 
Kapital  nicht  an  dija  Großbourgeoisie  verloren.  Sie  zeigt  auch  keine 
Tendenzen  dazu,  sie  lebt  aber  auch  nicht  von  den  Erträgnissen  des 
Kapitals.  Die  breite  jüdische  Masse  besteht  vielmehr 
aus  Menschen,  die  Eigentümer  und  Arbeiter  zu- 
gleich sind,  aus  Menschen,  die  zwar  im  Besitz  von 
Produktionsmitteln  sich  befinden,  aber  nicht  ohne 
ihre  eigene  Arbeit  auskommen  können,  die  trotz- 
dem auf. ihre  eigene  manuelle  Arbeit  angewiesen 
sind.  Diebreite  jüdische  Masse  lebt  also  in  der 
typischen    kleinkapitalistischen   Wirtschaftsweise. 

Aber  die  Entwicklung  lehrt  uns  auch,  daß  wir  es  nicht  mit  einer 
Zurückgebliebenheit  der  nationalen  Wirtschaft  oder  besser  nicht  vor- 
nehmlich mit  einer  Zurückgebliebenheit  zu  tun  haben.  Wir  stehen  hier 
vielmehr  vor  einem  soziologischen  und  psychologischen  Rätsel,  Die 
jüdischen  Massen  zeigen  nicht  die  geringste  Tendenz,  zur  groß- 
kapitalistischen Produktionsweise  überzugehen.  Trotz  der  auf- 
blühenden polnischen  Großindustrie  industrialisieren  sich  die  jüdischen 
Massen  nicht. 

Unter  den  Ursachen  dafür  haben  wir  zunächst  eine  ökonomische. 
Das  ist  die  Entwicklung  der  jüdischen  Fabrik.  Das  nämlich,  was  wir 
an  jüdischer  Großbourgeoisie  haben,  ist  vornehmlich  Handels-  und 
Finanzkapital,  nicht  Industriekapital,  und  auch  das  nur  schwach  kon- 
zentriert. Nach  der  österreichischen  Zählung  z,  B.  kommen  bei 
Katholiken  auf  100  selbständige  Produzenten  435  Arbeiter  und  Beamte, 
bei  den  Juden  nur  92  Arbeiter  und  Beamte,  d.  h,  weniger  als  ein  Viertel- 
Nun  ist  der  Jude  im  Osten  wesentlich  auf  die  jüdische  Fabrik  an- 
gewiesen. Wenn  auch  selbst  der  jüdische  Fabrikant,  was  selbstver- 
ständlich in   anderen  Völkern   eine   vollkommene    Unmöglichkeit   dar- 
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stellt,  dem  jüdischen  Arbeiter  mit  starkem  Mißtrauen  entgegensteht, 
wenn  selbst  der  jüdische  Fabrikant  aus  verschiedensten  imaginären 
und  realen  Gründen  den  polnischen  und  russischen  Arbeiter  dem 
Juden  vorzieht,  so  ist  die  polnische  Fabrik  aus  religiösen  und 
nationalen  Gründen  in  den  meisten  Fällen  für  den  Juden  ganz  ver- 
schlossen. Zum  wesentlichen  Teil  hängt  das  auch  nicht  einmal  von 
der  Stellung  des  polnischen  Arbeitgebers,  sondern  von  der  ,, soli- 
darischen brüderlichen"  Haltung  der  nichtjüdischen  Arbeiter  selbst  ab. 
Aber  wenn  das  unzweifelhaft  ein  Grund  dafür  ist,  warum  der  Jude 
so  fern  der  Fabrik  stehen  muß,  so  rührt  eigentlich  erst  das  Faktum, 
daß  auch  in  den  jüdischen  Fabriken  selbst  der  Jude  prozentual  hinter 
den  anderen  zurücksteht,  erst  an  den  eigentlichen  innerlichen  Kern 
der  Frage,  ,,Und  zwar  ist  sein  Anteil  um  so  geringer,  je  mehr  der 
ganze  Betrieb  mechanisch,   eigentlicher  Großbetrieb  wird." 

Das  erklärt  —  und  damit  stimmen  wir  mit  den  meisten  Forschern 
überein  —  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  starke  Unabhängig- 
keitsdrang des  Juden.  ,,In  seinem  unauslöschlichen,  individuellen 
Geltungswillen  kann  der  Jude  sich  in  die  Mechanisierung,  die  absolute 
Gleichmacherei  der  großindustriellen  Maschinerie  nicht  einordnen: 
Aussichtsloses  Gleichgestelltsein  mit  allen  anderen  geht  ihm  gegen  die 
Natur.  Bei  individueller  Beschäftigung  glaubt  er  immer  noch,  eine 
kleine  Hoffnung  auf  Emporkommen  zu  sehen." 

Die  breiten  jüdischen  Massen  also  sind  nicht  industrialisiert  und 
industrialisieren  sich  nicht.  Sie  bestehen  in  ihrem  erdrückenden  Teil 
weder  aus  Industrieproletariat,  noch  aus  Großbourgeoisie,  sondern  aus 
selbständigen,  selbstarbeitenden  Unternehmern,  die  allerdings  ökono- 
misch auch  nicht  besser  situiert  sind  als  die  Arbeiterschaft  selbst.  Sog^r 
der  Poalezionist  Chasanowitsch  sagt  einmal:  ,,Die  Tragödie  der  ost- 
jüdischen Massen  besteht  vornehmlich  darin,  daß  sie  von  den  alther- 
gebrachten Berufen  verdrängt,  sich  keinen  entsprechenden  Ersatz  in  der 
modernen  Industrie  und  im  modernen  Verkehr  verschaffen  können  .  .  . 
Von  einem  modernen  Industrieproletariat  unter  den  Juden  Osteuropas 
kann  ja  kaum  die  Rede  sein,  Galizien  besitzt  noch  fast  gar  keine 
Großindustrie,  und  die  verhältnismäßig  kleine  Anzahl  jüdischer  Arbeiter 
besteht  fast  nur  aus  Handwerksgesellen."  Aber  Chasanowitsch  stellt 
die  Erscheinungen  fest,  ohne  die  Folgerungen  aus  ihnen  ziehen 
zu  wollen. 

Die  Verhältnisse  sind  allerdings  andere  in  dem  technisch-industriell 
selbstverständlich  ganz  anders  zusammengesetzten  amerikanischen  Mil- 
lionenjudentum.    Dort    gibt    es    ein    ausgedehntes    jüdisches    Industrie- 
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Proletariat,  dort  ist  es  in  starken  Organisationen  zusamir.engeschiossen. 
Dort  ist  es  auch  zu  seinen  großen  Teilen  in  die  Großindustrie  einge- 
treten und  hat  sogar  ganze  Industriezweige  für  seine  Arbeit  besetzt. 
So  ist  z.  B.  die  gesamte  Konfektionsindustrie  fast  ausschließlich  in 
jüdischen  Händen.  Daß  es  in  den  Vereinigten  Staaten  außerdem  kon- 
zentriertes Großkapital  in  hinreichendem  Maße  gibt,  ist  selbst  aus  allen 
amerikanischen  Romanen  genügend  bekannt  geworden.  Hier  würde  also 
das  jüdische  Proletariat  die  Maßnahmen  zu  ergreifen  haben,  die  auch 
die  europäischen  und  amerikanischen  Sozialisten  längst  ergriffen 
haben.  Aber  stellen  diese  Forderungen  einen  Bestandteil  des  jüdischen 
Wirtschaftsprogramms,  stellen  überhaupt  die  fordernden  Arbeiter  und 
die  Unternehmer,  von  denen  sie  fordern,  etwa  Bestandteile  eines  jüdi- 
schen Wirtschaftsorganismus  dar?  Der  jüdische  Kapitalist,  der  in 
New  York  (genau  ebenso:  in  Lodz  oder  in  Warschau)  eine  Fabrik 
gründet,  stützt  und  fördert  dadurch  doch  nicht  etwa  das  jüdische  Wirt- 
schaftsleben, sondern  das  amerikanische  (bzw.  polnische).  Der  jüdische 
Arbeiter  in  New  York  (genau  ebenso  wie  in  Lodz  und  in  Warschau) 
wendet  sich  mit  seinen  Forderungen  gegen  das  polnische  (bzw.  ameri- 
kanische) Wirtschaftsleben  und  nicht  etwa  gegen  ein  jüdisches.  Alles 
das  sind  keine  organischen  Funktionen  eines  selbständigen  jüdischen 
Wirtschaftskörpers,  Sie  werden  von  fremden  Wirtschaftsverhältnissen 
und  fremden  Entwicklungen  diktiert,  streben  eine  Umwandlung  der 
fremden  Verhältnisse  an,  wenn  sie  sie  auch  nie  bewirken  können  und 
sind  so  höchstens  gemeinsam  mit  den  Arbeiterschaften  der  Wirtsvölker 
möglich  und  berechtigt. 

So  stellt  sich  also  das  jüdische  Wirtschafts- 
leben dar:  Kein  selbständiger,  gesunder,  eigener 
Wirtschaftskörper,  keine  ausgebildete  Klassen- 
differenzierung, keine  großkapitalistische  Wirt- 
schaftsordnung, dabei  eine  ungeheure  Häufung 
selbständiger  kleiner  Wirtschaftseinheiten.  Und 
in  dieses  Wirtschaftssystem,  das  eigentlich  schon  an  sich  krank 
und  kaum  lebensfähig  ist,  und  das  im  Grunde  nur  dank  der  un- 
geheuren Widerstandskraft  des  jüdischen  Handwerkers  und  des  selbst- 
tätigen Kleineigentümers  sich  hat  erhalten  können,  wollen  unsere  So- 
zialisten die  europäischen  Klassendoktrinen  und  den  europäischen 
Klassenkampf  tragen.  Muß  man  nicht  sagen,  daß  diese  pseudojüdischen 
Sozialistenparteien,  die  Poale  Zion  an  der  Spitze,  erst  den  jüdischen 
Sozialismus  in  den  Kinderschuhen  darstellen?  Könnte  man  nicht  über 
alle  ihre  äußeren  Erfolge  lachen   und   sie  eine   Kinderspielerei   nennen, 
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einen  Sturm  im  Wasserglase,  diese  prinzipienreiterische  Übertragung 
fremder  Grundsätze  auf  unsere  Gegenwart,  die  ganz  andere  Notwendig- 
keiten in  sich  trägt?  Man  könnte  es,  wenn  sie  nicht  für  die  Weiterent- 
wicklung unseres  Lebens  von  größter  Gefahr  wäre. 

Selbstverständlich  scheuen  sie  alle  sich  auch  nicht,  dieselben  Me- 
thoden, dieselben  Waffen,  die  die  Sozialdemokratie  in  den  Großindu- 
strieländern anwendet,  auf  das  Jüdische  prompt  zu  übertragen.  Vor 
allem  spielt  der  Streik  bei  uns  eine  große  Rolle.  So  führt  z,  B.  die 
bundistische  Statistik  innerhalb  von  drei  Jahren  312  Streiks  auf,  davon 
143  in  mittleren  Industriebetrieben  und  169  in  Handwerksbetrieben. 
Und  diese  Ungeheuerlichkeit,  die  dazu  wirtschaftlich  vollkommen 
kindisch  ist,  stellt  direkt  das  Ziel  der  Parteiagitation,  ihren  Stolz  dar. 
Wie  anders  könnte  sonst  Chasanowitsch  schreiben:  „Nicht  als  ob  sie 
(die  jüdischen  Arbeiter)  sich  nicht  für  Streiks  hätten  gewinnen  lassen. 
Ganz  im  Gegenteil,  die  jüdischen  Arbeiter  müssen  als  geborene 
Streiker  bezeichnet  werden.  Wenn  das  Signal  zur  Schlacht  ertönt,  so 
strömen  sie  in  hellen  Haufen  herbei," 

Es  muß  endlich  einmal  damit  aufgeräumt  werden.  Die  Voraus- 
setzungen des  sozialdemokratischen  Programms  treffen  auf  unser  Wirt- 
schaftsleben nicht  zu.  Und  deshalb  treffen  auch  die  Mittel  der  euro- 
päischen Sozialdemokratie  für  uns  nicht  das  Ziel.  Wenn  wir  zum 
Aufbau  unseres  Lebens  auf  den  Grundlagen  der  sozialen  Gerechtigkeit 
und  der  produktiven  jüdischen  Arbeit  schreiten  wollen,  so  müssen  wir 
unsere  eigenen  Wege  gehen.  Vor  allen  Dingen  heißt  für  uns 
Sieg  des  Sozialismus  nicht  Sieg  einer  Klasse, 
KampffürdenSozialismusnichtKampfeinerKlasse 
gegen  die  anderen.  Unsere  Mittel  sind  der  positive 
ökonomische  Aufbau  und  die  Schaffung  jener  so- 
zialistischen Gesinnung,  deren  Wert  die  Sozialdemokratie, 
nachdem  sie  ihn  so  lange  außer  acht  gelassen,  in  Deutschland  und  in 
Rußland  erst  nach  der  Revolution  erkennt. 

Nicht  weil  diese  Wege  durchaus  unsere  sein  müssen,  nicht  aus  miß- 
verstandenem intellektuellem  Lokalpatriotismus,  nicht  einer  Kirchturm- 
politik zuliebe,  sondern  weil  die  Theorien,  die  wir  ablehnen,  weder  un- 
serer inneren  Stellung  zum  Sozialismus,  der  für  uns  eine  Angelegenheit 
der  Gerechtigkeit  und  nicht  ein  Lohninteresse  darstellt,  noch  den  Forde- 
rungen unseres  Wirtschaftslebens  entsprechen.  Vielmehr  würden  sie 
unser  Wirtschaftsleben  zum  Zusammenbruch  führen,  ein  ganzes  Volk 
ökonomisch  ins  Verderben  stürzen.  Das  aber  kann  in  keines  Menschen 
Interesse  liegen.     Sicherlich  aber  hat  es  nichts  zu  tun  mit  Sozialismus. 
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Und  dennoch:  Ganz  ohne  Parallele  ■ —  das  für  die  sehr  Ängstlichen 
—  ist  auch  der  jüdische  Volkssozialismus  nicht.  Jene  russischen  Volks- 
sozialisten, die  Narodniki,  die  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  besten  Teile  des  russischen  Volkes  mit  sich  fortgerissen 
haben,  die  russischen  Sozialrevolutionäre,  die  russischen  Trudowicki, 
sie  alle,  die  nicht  im  Namen  der  einen  oder  anderen  Klasse  für  die 
sozialen  Ideale  gekämpft  haben  und  kämpfen,  sie  alle  sind  uns  nahe  und 
verwandt.  Für  sie  alle  wie  für  uns  repräsentieren  die  eigentlichen  Ar- 
beiter (im  sozialdemokratischen  Sinne)  nicht  die  Masse  des  Volks  und 
nicht  seine  Vorkämpfer.  Für  sie  alle  sind  alle  arbeitenden 
Klassen  des  Volkes  gemeinsam  die  Träger  der  sozi- 
alen und  der  nationalen  Befreiung, 

Wen  umfassen  nun  diese  Massen? 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sich  dieser  Begriff  im  jüdischen  und 
im  russischen  Volk  nicht  deckt,  und  daß  der  jüdische  Volkssozialismus 
sich  dem  anpassen  muß,  was  er  bei  uns  wirklich  enthält.  Der  Haupt- 
träger der  russischen  Sozialrevolutionären  und  narodnistischen  Bewe- 
gungen war  und  ist  der  russische  Bauer.  Wir  könnten  glücklich  sein, 
wenn  wir  uns  auf  eine  Masse  so  bodenständiger,  ureingesessener  Ele- 
mente stützen  könnten,  wie  sie  die  russische  Bauernbevölkerung  "dar- 
stellt. Ein  ungeheures  Maß  an  Arbeitskraft,  Ausdauer,  an  sozialen  und 
kulturellen  Fähigkeiten  liegt  im  russischen  Muschik. 

Diese  gesunde  Grundlage  fällt   für  das  jüdische  Volk  vollkommen  fort. 

Zunächst  werden  die  arbeitenden  jüdischen  Massen  selbstverständ- 
lich den  Teil  des  Volkes  umfassen,  der  nichts  weiter  sein  Eigen  nennt 
als  seine  Arbeitskraft,  dessen  einziges  Besitztum  sie  darstellt  und  das  er 
in  irgendeinem  beliebigen  Betriebe  verkauft.  Das  ist  neben  der  verhält- 
nismäßig kleinen  Fabrikarbeiterschaft  die  weit  größere  Zahl  von  Ar- 
beitenden im  Handwerk  und  in  der  Hausindustrie,  Daneben  aber  die 
großen  Mengen  von  Menschen,  die  im  Handel  beschäftigt  sind  und  dazu 
noch  alle  die  freien  Berufe,  die  die  eigene  Arbeit  zur  Grundlage  haben. 

Viel  wesentlicher  jedoch  und  ihrer  Zahl  nach,  wie  wir  schon  aus- 
führten, viel  bedeutender  sind  alle  jene  Kleinunternehmer,  besonders 
die  kleinen  Handwerker,  die  es  im  jüdischen  Volk  in  Massen  gibt,  die 
zwar  noch  im  Besitz  von  Produktionsmitteln  sind,  aber  sowohl  der 
Quelle  ihres  Einkommens,  der  Arbeit  nämlich,  als  auch  ihrer  ganzen 
Weltanschauung  und  Psychologie,  ihren  ganzen  Erfordernissen  und  Be- 
wegungen nach  zu  den  jüdischen  Arbeitenden  gehören. 

Dabei  ist  es  meines  Erachtens  vollkommen  unwesentlich,  ob  ihre 
Arbeit   tatsächlich   selbständig   ist   oder   als   hausindustrielle   im   Dienste 
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eines  übergeordneten  Unternehmers  steht;  ob  sie  allein  arbeiten  oder 
mit  einem  oder  zwei  Gehilfen.  Gerade  dieser  Typus  der  Wirtschaft  ist 
im  östlichen  Judentum  ungeheuer  verbreitet.  Gerade  hierhinein  hat 
man  Klassengrundsätze  konstruieren  und  tragen  wollen,  und  gerade 
hier  haben  diese  Versuche  am  verderblichsten  gewirkt. 

Jeder,  der  das  jüdische  Leben  im  Osten  kennt,  weiß,  daß  davon 
gar  keine  Rede  sein  kann.  Wir  wissen,  wie  der  jüdische  Handwerker, 
der  jüdische  Kleinhändler  in  allen  Städten  und  Städtchen  des  Rayons 
sein  Leben  fristet,  wir  wissen,  wie  es  von  Tag  zu  Tag  in  Nahrungs- 
sorgen und  Arbeitsnöten  und  tausend  Ängsten  dahingleitet,  wir  wissen 
auch,  wieviel  soziale  Energie,  wieviel  kulturelle  Widerstandskraft  in 
ihnen  allen,  wie  im  jüdischen  Arbeiter,  wie  im  arbeitenden  Intelli- 
genzler, schlummert.  Welche  Heldentat  ist  es,  und  welche  sozial- 
demokratische Lebensauffassung  kann  es  erklären,  daß  der  jüdische 
Handwerker,  dem  die  russischen  Gesetze  die  Freizügigkeit  gestatteten, 
in  seinem  gesunden  nationalen  Gefühl  im  Rayon  geblieben  ist  und  sich 
durch  keine  Lockung  besseren  wirtschaftlichen  Daseins  dahin  hat 
bringen  lassen,  die  Zentren  der  nationalen  Gesellschaft  mit  den  auf- 
lösenden assimilierenden  russischen  Gouvernements  zu  vertauschen? 
Er  lebt  mit  seinen  Gehilfen  sein  Leben  gemeinsam.  Dasselbe  Zimmer, 
denselben  Arbeitstisch  teilen  sie.  Alle  Sorgen  und  Nöte  des  Gehilfen 
sind  auch  seine  Sorgen.  Mit  dem  einzigen  Unterschied,  daß  der  Arbeiter 
durch  seine  Arbeit  wenigstens  seinen  geringen  Lohn  gesichert  hat, 
während  der  ,, selbständige  Unternehmer"  oft  gerade  durch  die  Löhne 
und  die  anderen  Produktionskosten  überhaupt  um  jeden  Verdienst 
kommt.  Und  wer  das  alles  noch  nicht  kennen  sollte,  der  wird  vielleicht 
dem  Urteil  Karl  Kautskys  Vertrauen  schenken,  der  in  einem  seiner 
Werke  ausführt,  es  sei  festgestellt  worden,  daß  die  Lage  eines  Lohn- 
arbeiters jetzt  besser  ist  als  die  eines  Kleinbauern  oder  eines  Hand- 
werkers. 

Aber  auch  einer  weiteren  Tatsache  muß  hier  Beachtung  geschenkt 
werden.  Die  ,, Klassengrenzen"  zwischen  den  Gehilfen  und  den 
Meistern  sind  nicht  etwa  scharf  geschieden.  Vielmehr  sind  die  Über- 
gänge von  einem  zum  anderen  sehr  leicht,  beweglich  und  flüssig.  Die 
Hoffnung  lebt  stark  in  all  diesen  ,,Proletarier"-Gehilfen,  selbst  einmal 
zu  der  ,, ökonomischen  Selbständigkeit"  des  Handwerksmeisters  zu  ge- 
langen. Diese  Hoffnung  allein  läßt  sie  oft  das  Ungemach  und  das  Elend 
ihres  Daseins  verwinden.  Es  ist  genau  dieselbe  Hoffnung,  die  den 
Meister  selbst  davon  zurückhält,  seine  Werkstatt  zu  verlassen,  um  in 
der  Großindustrie  sich  besseren  Augenblickslohn  zu  suchen.    Und  wie 
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leicht  vollziehen  sich  diese  Übergänge  vom  Gehilfen  zum  Meister  im 
jüdischen  Wirtschaftsleben.  Einige  wenige  Rubel,  ein  Plätteisen,  ein 
Bügelbrett,  eine  Frau,  einen  Haufen  Sorgen  mehr,  und  der  Meister  ist 
fertig.  Und  das  Rad  dreht  sich  weiter.  Gegen  ihn  nehmen  dann  seine 
beiden  Gehilfen  den  ,, Klassenkampf"  auf. 

Genau  dasselbe  Verhältnis  ist  für  den  Handel  in  der  Lage  des 
Kleinhändlers  gegenüber  dem  ungeheuren  Heer  der  Agenten,  Ver- 
mittler,  Buchhalter  und  dergleichen   anzunehmen. 

Z,  Rosenstein,  dem  wir  überhaupt  auf  unserem  Gebiet  vieles  zu 
verdanken  und  zu  danken  haben,  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
daß  es  selbstverständlich  auch  zwischen  ihrten  zu  ökonomischen  Kon- 
flikten kommen  kann.  Aber  er  hat  noch  besser  eingeworfen,  daß  der- 
artige wirtschaftliche  Konflikte,  weit  entfernt  davon,  Klassengegen- 
sätze zu  schaffen  oder  gar  schon  darzustellen,  selbst  innerKalb  einer 
Klasse  keine  Seltenheit  sind.  „Wir  haben  oft,"  schreibt  er,  „ökono- 
mische Konflikte  innerhalb  der  Grenzen  selbst  einer  Klasse.  So  erzählt 
z,  B,  die  Geschichte  der  englischen  Arbeiterbewegung  von  häufigen 
und  ganz  scharfen  Zusammenstößen  zwischen  dem  qualifizierten  und 
dem  nichtqualifizierten  Proletariat,  Innerhalb  der  Bourgeoisie  können 
wir  einen  Kampf  zwischen  der  Finanzbourgeoisie  und  der  industriellen 
Bourgeoisie  andererseits  unzweideutig  feststellen.  In  den  Reihen  der 
industriellen  Bourgeoisie  wieder  sieht  man  einen  Zwiespalt  zwischen 
den  Großkaufleuten  und  den  Industriekapitalisten."  Aber  hierher  ge- 
hören auch  noch  ande;-e  Erscheinungen,  z.  B.  die  feindliche  Stellung 
der  Sozialdemokratie  gegenüber  dem  Trade-Unionismus,  dessen  Be- 
strebungen eben  die  Schlichtung  dieser  ökonomischen  Gegensätze 
allein  bilden.  Diese  Erscheinung  soll  hier  nichts  mehr  sein  als  ein 
weiterer  Beweis  dafür,  daß  in  keiner  Weise  ökonomische  und  Klassen- 
gegensätze zu  identifizieren  sind. 

K  1  a  s  s  e  n  g  r  u  n  d  s  ä  t  z  e  zwischen  all  diesen  jüdi- 
schen selbsttätigen  Gruppen  bestehen  nicht.  Sie  alle, 
die  erdrückende  Mehrheit  des  jüdischen  Volkes,  sind  nicht  getrennt, 
sondern  geeint.  Nicht  aus^inandergeschlagen,  wenn  nicht  durch  bösen 
Willen  und  willkürliche  Verhetzung,  sondern  zusammengeschweißt. 
GeeintdurchihrganzesLebenunddurchihreKultur, 
geeint  durch  ihre  Ansprüche  und  Forderungen, 
durch  ihre  sozialen  Aufgaben,  durch  ihr  Schicksal 
und  ihre  Zukunft.  Geeint  vor  allem  durch  die  ge- 
meinsame Quelle,  aus  der  sie  alle  ihren  Lebens- 
unterhalt schöpfen,  die  eigene  Arbeit,     Gemeinsam  sind  sie  die 
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Träger    der    Bewegungen    unseres    sozialen,     unseres     kulturellen    wie 
unseres  politischen   Fortschritts. 

Denn  für  den  politischen  Klassenkampf  ist  noch  weniger  als  für 
den  sozialen,  seine  Kehrseite  und  Voraussetzung,  Raum  im  jüdischen 
Volksleben  vorhanden.  Auch  dies  sei  noch  kurz  erwähnt.  Wollen 
wir  selbst  von  der  Tatsache  absehen,  daß  dem  jüdischen  Gesellschafts- 
körper überhaupt  keine  Macht  politischer  Art  über  ein  Territorium 
oder  ein  staatsähnliches  Gebilde  bisher  zugestanden  hat  (wenn 
man  sich  gewöhnt  hat,  mit  dem  Zionismus  als  dem  jüdisch-politischen 
Faktor  in  der  Weltpolitik  zu  rechnen,  so  ist  das  auch  eigentlich  nichts 
als  ein  Blankowechsel  auf  das  Kommende,  die  Vorwegnahme  einer 
politischen  Zukunft,  die  in  ihm  zu  reifen  scheint).  Selbst  wenn  wir 
davon  absehen  wollen  und  das  gegenwärtige  Dasein  des  jüdischen 
Galuth  auf  seine  politische  Struktur  hin  untersuchen  wollten,  so  müßte 
sich  das  für  jeden  ergeben,  der  ohne  Vorurteil  an  die  Prüfung  der  Frage 
herantritt. 

Erstens  besitzt  keine  Klasse  im  jüdischen  Volk  die  politische  Vor- 
herrschaft über  die  andere,  wie  z.  B,  die  europäische  Bourgeoisie  bis 
zur  russischen  und  deutschen  Revolution,  Daher  kann  es  auch  nicht 
das  Bestreben  irgendeiner  Klasse  sein,  wäe  z,  B.  das  des  europäischen 
Proletariats,  die  politische  Führung  an  sich  zu  reißen.  Das  jüdische 
Volk  als  solches,  als  Ganzes,  ist  machtlos,  —  und  wo  nichts  ist,  hat 
nicht  nur  der  Kaiser,  sondern  sogar  der  Klassensozialismus  sein  Recht 
verloren.  Zweitens  sind  alle  politischen  Fragen  der  jüdischen  Gegen- 
wart nicht  Fragen,  die  an  eine  Klasse  gestellt  werden  und  nicht  Fragen, 
die  von  einer  Klasse  beantwortet  werden  können.  Die  Plünderer  und 
Mörder  von  Lemberg  und  Kischinew  haben  nicht  nach  Produktions- 
mitteln und  Berufszugehörigkeit  gefragt.  Der  Jude  ist  gestorben,  weil 
er  und  nur  weil  er  Jude  war.  Die  jüdisch-autonome  Gemeinde  kennt 
nicht  und  hat  nie  Klassenunterscheidungen  und  Klassensonderinter- 
essen  gekannt.  Unsere  nationale  Autonomie  braucht  der  jüdische 
Arbeiter  ebenso  wie  der  jüdische  Handwerker,  der  jüdische  Händler 
wie  jeder  national  empfindende  Jude,  Und  Palästina  endlich,  der  Mittel-, 
punkt  unseres  neuerwachten  schöpferischen  Geistes,  das  Heimatland, 
zu  dem  das  ruhelose  Volk  zurückzukehren  sich  anschickt,  wird  alle 
Stände,  Splitter,  Strömungen  und  Richtungen  des  Volkes  umfassen.  Es 
kann  nie  und  wird  nie  die  Interessen  eines  Teiles,  einer  Klasse,  einer 
Schicht  des   Volkes   vertreten   oder   auch   nur   dulden. 

Und  in  allen  diesen  Lebensproblemen  darf  sich  der  jüdische 
Sozialismus  politisch  und  sozial  nicht  auf  eine  Klasse  und  nicht  auf  ein 
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Klasseninteresse  stützen,  sondern  auf  das  ganze  arbeitende  jüdische 
Volk.  Der  jüdische  Sozialismus  —  will  er  wirklich; 
jüdisch  und  wirklich:  Sozialismus  sein  —  kann  nur 
ein  Volkssozialismus  sein. 

Entscheidend  wirkt  hier  die  Frage  der  Gesinnung,  Die  Sozial- 
demokratie, die  die  Klassenverhetzung  und  den  Klassenkampf  als 
stärkstes  Agitationsmittel,  als  stärkstes  Mittel  überhaupt,  benutzt  hat, 
ist  auf  und  daran,  von  ihren  eigenen  Kindern  aufgefressen  zu  werden. 
Sie  kann  die  Geister,  die  sie  einmal  beschworen  hat,  nicht  mehr 
bannen,  sie  kann  der  aufgepeitschten  Klasseninstinkte,  des  aufge- 
stachelten nur-wirtschaftlichen  Interesses  nicht  mehr  Herr  werden. 
Sie  hat  es  versäumt,  dort,  wo  sie  gezwungen  war,  sich  des  Kampfes 
gegen  den  Unternehmer  zu  bedienen,  darauf  hinzuweisen,  eindringlich 
zu  wiederholen,  daß  ihr  dennoch  und  trotz  allem  all  das  nur  er- 
zwungenes Mittel  ist,  daß  ihr  aber  der  Sozialismus  eine  Frage  der  Ge- 
rechtigkeit für  das  Ganze  des  Volks,  der  allmenschlichen  Gerechtigkeit 
darstellt.  Noch  wissen  wir  nicht,  wie  schwer  sich  das  in  der  kommenden 
europäischen  sozialistischen  Wirtschaft  rächen  wird.  Denn  ausschlag- 
gebend und  entscheidend  wird  in  einer  sozialistischen  Wirtschaft  viel 
mehr  noch  als  in  der  kapitalistischen  die  Gemeinschaftsgesinnung,  das 
Menschlichkeitsbewußtsein,  der  Arbeitswille  des  Einzelnen  sein.  Wir 
wissen  aber,  daß  wir  den  jüdischen  Sozialismus  schon  allein  um  des 
neuen  jüdischen  Menschen  willen,  der  entstehen  muß  durch  die  Wieder- 
geburt der  Nation,  niemals  auf  einem  Klasseninteresse  auch  nur  werden 
bauen  wollen. 

Der  jüdische  Sozialismus  kann  nur  ein  Volkssozialismus  sein.  Er 
fordert  im  Namen  des  ganzen  schaffenden  jüdischen  Volkes,  das  ihn 
trägt-  Seine  Erfüllung  ist  nicht  eine  Erfüllung,  eine 
Umgestaltung  des  Lebens  im  Sinne  und  im  Interesse 
einer  Klasse  —  das  ist  doch  das  Ziel  des  sozialdemo- 
kratischen Klassenkampfes  • —  sondern  das  Werk  und  das 
Ziel  des  ganzen  sich  befreienden  Volkes.  Und  letzten  Endes  ent- 
sprechen sich  dergestalt  Form  und  Träger  nirgend  besser  als  im  jüdi- 
schen Volk.  Wie  Georg  Büchner  einmal  den  Revolutionär  Camille 
Desmoulins  sagen  läßt:  ,,Die  Lebensform  des  Volkes  muß  ein  durch- 
sichtiges Gewand  sein,  das  sich  dicht  an  seinen  Körper  schmiegt.  Jedes 
Schwellen  der  Adern,  jedes  Spannen  der  Muskeln,  jedes  Zucken  der 
Sehnen  muß  sich  darin  abdrücken.  Die  Gestalt  mag  nun  schön  oder 
häßlich  sein,  sie  hat  einmal  das  Recht,  zu  sein,  wie  sie  ist,  und  niemand 
ist  berechtigt,   ihr  ein    Röcklcin   nach    Belieben    zuzuschneiden!" 
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•  iii: 

Die  negative  Erkenntnis,  die  wir  bislang  errungen  haben,  dessen 
nämlich,  was  unseres  Volkes  Leben  nicht  ist  noch  werden  kann,  die 
entschiedene  Überzeugung,  daß  die  Rezepte  aus  fremden  Sozialisten- 
retorten nicht  für  uns  gebraut  sind,  und  daß  die  Heilmittel  unserer  poa- 
lezionistischen  und  bundistischen  Kurpfuscher  nicht  dazu  angetan  sind, 
unsere  Krankheit  zu  heilen,  führt  noch  nicht  dazu,  die  Krankheit  selbst 
zu  erkennen,  unseren  Hunger  nach  nationaler  Lebensentfaltung  zu 
stillen,  kurzum  das  Wesen  unserer  sozialen  Struktur  klar  zu  erkennen. 
Und  wenn  wir  vielleicht  auch  seine  Statik  zu  schildern  uns  bemüht 
haben,  so  haben  wir  über  die  Dynamik  noch  nichts  ausgesagt.  Mit 
anderen  Worten:  die  Erkenntnis  dessen,  was  nicht  ist  und  nicht  zu  ge- 
schehen hat,  ist  nur  ein  Weg  zu  der  Erkenntnis  dessen,  was  ist  und  was 
zu  geschehen  hat.  Die  Tendenzen  unserer  Entwicklung  müssen  aufgezeigt 
werden,  die  Linien,  in  denen  die  Richtung,  in  der  eine  kräftige  gesunde 
jüdische  Sozialpolitik  einzusetzen  hat,  umrissen  werden. 

Da  kommen  wir  denn  zu  einer  erschreckenden  Klarheit,  Nicht 
irgendeine  mechanische  Unvollkommenheit,  nicht  irgendeine  technische 
Zurückgebliebenheit,  nicht  die  historisch  bedingte  Kindlichkeit  des  jü- 
dischen Wirtschaftskörpers  und  seine  nicht  entwickelten  Differenzie- 
rungen, nicht  das  Problem  von  Unterdrückern  und  Unterdrückten,  nicht 
der  Gegensatz  ist  das  beherrschende  Problem  des  jüdischen  Wirtschafts- 
lebens. Das  Entscheidende  liegt  in'  einer  ganz  einzigartigen  und  zu- 
gleich erschütternden  Tatsache,  die  recht  eigentlich  den  Hebel  bildet 
der  lebendigen  jüdischen  Wirtschaftsbewegung  und  damit  auch  den 
Schlüssel  zu  einer  starken  jüdischen  Wirtschaftspolitik.  Diese  Tatsache 
ist  die  fast  völlige  Unproduktivität  der  jüdischen 
Wirtschaft. 

Bei  der  Betrachtung  dieses  Problems  fällt  uns  eine  Tatsache  ins 
Auge,  die  gerade  hier  am  deutlichsten  hervortritt,  die  aber  alle  jüdisch- 
ökonomischen Fragen  in  das  rechte  Licht  stellt:  Alle  Grundprobleme 
unseres  Lebens  sind  in  der  heutigen  Lage  des  Volkes  nicht  sozial, 
sondern  national  bestimmt.  Der  Tag,  der  bestimmend  geworden  ist 
für  die  nationale  Zukunft  des  jüdischen  Volkes,  ist  auch  der  entschei- 
dendste für  seine  wirtschaftliche  Zukunft  geworden.  Der  Tag,  wo  die 
römischen  Kohorten   die   Brandfackel   ihres    Hasses     in    das     judäische 
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Heiligtum  schleuderten,  der  die  jungen  Helden,  die  die  Schlacht  über- 
lebten, losriß  von  ihrem  heimatlichen  Boden,  der  den  bodenständigen 
jüdischen  Bauern  entwurzelte  und  in  die  Verbannung  schickte.  Seit 
ihm  ist  das  jüdische  Volk  vom  Boden  losgerissen,  es  gibt  keine  jüdische 
Saat  und  keine  jüdische  Ernte,  und  so  gibt  es  keine  jüdische  Heimat. 
Das  nationale  Schicksal  hat  das  jüdische  Volk  von  den  Urquellen  der 
Produktion  geschieden  und  die  jüdische  Wirtschaft  exterritorialisiert. 
Wenn  wir  die  Einteilung  des  Aristoteles  hier  einführen  wollen;  die 
jüdische  Nation  hat  sich  gelöst  vom  Erwerb  von  der  Natur  und  lebt 
ausschließlich  von  der  zweiten  Kategorie,  vom  Erwerb  von  den  Mit- 
menschen, Das  trifft  nicht  etwa  auf  ein  oder  das  andere  Land  zu.  In 
allen  Staaten,  von  den  klerikalsten,  junkerischsten,  reaktionärsten  bis 
zu  den  freiesten,  fortgeschrittensten,  sozialistischsten  das  gleiche  Bild; 
der  ewige  Jude  darf  nicht  schöpfen  aus  der  Quelle  der  Natur. 

Das  Fehlen  jeder  Urproduktion  also  ist  die  erste  entscheidende  Er- 
scheinung unserer  wirtschaftlichen   Gliederung,     Aber   wie  sie,   so  sind 
auch    die    anderen    eigenartigen  Merkmale    wesentlich     in    der   Volks- 
geschichte der  Juden  verankert.     Wie  wir  bereits  andeuteten,  war  die 
jüdische  Wirtschaft  bis  in   die  sechziger   Jahre   des  vorigen   Jahrhun- 
derts hinein  eine  homogene,   soziale  Masse.     Infolge   des   überstürzten 
Zersetzungsprozesses     jedoch     entstand     innerhalb     des     Volkes     jene 
Schicht,  die  ihresgleichen  in  keiner  Nation  der  Erde  hat,  die  an  keine 
feste  wirtschaftliche  Tätigkeit  überhaupt  gebunden,  aus  dem  wechseln- 
den  Zwischenhandel   zwischen    dem     fremden     Produzenten     und     dem 
fremden  Konsumenten  ihre  klägliche  Nahrung  zieht.    Das  ist  jene  Skala 
der  unmöglichen  Berufe,   der   Vermittler,  Agenten,   Makler,   Zwischen- 
händler, die  vollkommen  unproduktiv  und  für  eine  gesunde  Volkswirt- 
schaft unsinnig  ihr  Dasein  fristen.     Das  sind  alle  jene  .,, Luftmenschen", 
die  uns  aus  den  Erzählungen  Scholem  Alechems  und  Mendeles  so  ver- 
traut —  und  in  ihrem  grenzenlosen  Vertrauen  auf  das  Leben,  in  ihrer 
goldenen  leichtsinnigen  Güte  --    auch  lieb  geworden  sind,  die  aber  für 
ein    schöpferisches   Volk    eine    grenzenlose   Schande    und    eine    ernste 
Gefahr   zugleich   bedeuten.      Jeder,   der   das    ostjüdische   Leben   kennt, 
weiß,  daß  die  Zahl  dieser  Menschen,  die  ihr  ganzes  Leben  lang  von  der 
Hand  in  den  Mund  leben,  ohne  aber  heute  zu  wissen,   wovon  sie  sich 
morgen    ernähren    werden,    die    das    kümmerliche    Dasein    ohne    Arbeit 
jeder  beliebigen   Arbeit   vorziehen,   Legion   ist,    ein   ,,Volk   von   kleinen 
Mäklern   und  Händlern   an   kleinen   und   auch   an   großen   Börsen"   ruft 
A.  D,  Gordon  erschüttert  aus.     Und  Frederik  Book,  der  bekannte  däni- 
sche Publizist,  kann,  als  er  den  ersten  tiefen  verwunderten  Blick  in  das 
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Ghettoleben  tut,  sich  des  Urteils  nicht  erwehren:  „■  •  •  Ein  Volk  von 
Faulenzern  und  Tagedieben,  ein  Volk,  das  die  harte  Arbeit  nicht  kennt." 
Und  wenn  auch  manches  an  dieser  Einstellung  unverstanden  und 
falsch  ist  und  wenn  auch  bis  zu  einem  gewissen  Maße  aus  dem  orien- 
talischen Charakter  des  Juden  sich  diese  Anlage  ableiten  ließe,  so  ist 
die  Tatsache  in  ihrem  Umfang  und  in  ihrer  Tiefe  erschreckend.  Das 
Volk,  das  den  Boden  und  die  Natur  verlassen  hat,  das  jedem  organi- 
schen Leben  fem  und  fremd,  Jahrtausende  lang  in  Städtemauern  ge- 
sperrt, dahinvegetierte,  hat  sich  der  wahrhaften,  schaffenden  tätigen 
Arbeit  entfremdet.  Nicht  nur  um  eine  zufällige  volkswirtschaftliche^ 
Gestaltung  handelt  es  sich  hier,  sondern  tief  in  die  Seele  des  Galuth- 
juden  hat  sich  der  unnatürliche  Wunsch  geschlichen,  der  ein  Leben  auf 
Vermittlertum  allein  aufbauen  will.  Tiefer  als  die  Antisemiten,  die  uns 
Parasitentum  vorwarfen,  es  je  geahnt  haben,  so  tief,  daß  selbst  unser 
Sprichwort  es  aussagt:  „So  lange  es  Gottes  Willen  tut,  arbeiten  andere 
für  Israel,"  Wir  nationalen  Juden,  die  wir  das  stolze  Bewußtsein  von. 
unseres  Volkes  Menschheitstaten  in  der  Vergangenheit  in  uns  tragen, 
die  wir  auch  an  die  Zukunftskräfte  glauben,  die  noch  in  ihm  schlummern, 
haben  keinen  Grund,  das  zu  verschleiern.  Wir  teilen  nicht  die  ängst- 
liche Scheuklappenpolitik  der  Assimilanten,  aber  wir  verurteilen 
nicht  das  schuldlose  Volk,  sondern  wir  suchen  Wege,  zu  helfen  und 
zu  erneuern. 

Gegenüber  diesen  Erscheinungen  im  Ostjudentum  gibt  es  aber  auch 
Parallelen  im  West  Judentum,  Selbstverständlich  sind  sie  hier  (und  das 
ist  ja  der  einzige,  wesentliche  Unterschied  zwischen  Ost-  und  West- 
judentum) in  sozial  höhere  Schichten  verschoben.  Das  Westjudentum  »st 
ja  überhaupt  nichts  mehr  als  ein  Zweiklassenrudiment  eines  Wirtschaf ts- 
körpers.  Was  ist  denn  aber  die  Masse  des  intelligenten  Proletariats,, 
die  in  Berlin,  Wien  und  Prag  die  Literatencafes  bevölkert,  die  den  hun- 
gernden Großteil  der  Ärzte  und  der  Anwaltschaft  darstellt  und  den 
stärksten  Konkurrenten  der  Nicht  Juden  in  diesen  Berufen  bildet,  anderes, 
als  eine  andere  Form,  als  eine  den  Verhältnissen'  entsprechend  ver- 
änderte Spielart  der  gleichen  Erscheinung;  der  gesteigerten  Ausbildung 
einer  produktivitätshindernden  Einseitigkeit,  Man  braucht  gar  keine 
Statistik,  Jeder  weiß,  daß  die  Juden  ein  Prozent  der  Bevölkerung  des 
Deutschen  Reiches  betragen,  und  jeder  weiß  auf  den  ersten  Blick,  daß 
ihre  Beteiligung  an  den  sogenannten  freien  Berufen  mindestens  das 
50fache  davon  überschreitet.  Und  wie  diese  ,, Freien  Berufe"  von  innen 
sich  ausnehmen,  wieviel  unbeschreibliches  Elend,  wieviel  schreckliche 
Not  sich  in  ihnen  häufen,  das  ist  allen  jenen  noch  viel  zu  unbekannt, 
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die  nur  die  großen  Namen  der  Einzelnen  und  die  glänzenden  Erfolge 
der  Auserwählten  zu  kennen  pflegen. 

Vielleicht  aber  wird  gerade  die  Tatsache  der  Existenz  dieser  zu 
großen  Teilen  unproduktiven,  wirtschaftlich  belastenden  und  mensch- 
lich kranken  Klassen  durch  die  statistische  Tatsächlichkeit  in  ein  noch 
schärferes  Licht  gerückt.  Im  Handel  beschäftigt  waren  nach  der  letzten 
Statistik  im  russischen  Reich  von  je  100  NichtJuden  3,37,  von  je 
100  Juden  38,65,  Absolut  betrug  im  Reiche  die  Zahl  der  handelstätigen 
NichtJuden  618  926,  der  Juden  450  427  =  72  v,  H,  der  Gesamtzahl  der 
im  Handel  Beschäftigten,  Diese  Zahlen  sprechen  deutlicher  als  Worte 
es  jemals  vermöchten. 

Wenn  wir  aber  selbst  den  arbeitenden  Teil  der  Judenheit 
für  unsere  Betrachtungen  ins  Auge  fassen,  so  ergibt  sich  eine  neue 
eigenartige  und  einzigartige  Erscheinung,  Ebenso  wie  die  jüdischen 
Arbeitenden  von  der  Ur-  und  Rohproduktion  gänzlich  abgeschnitten 
sind,  so  sind  sie  auch  von  den  mittleren  Stadien  der  Produktion,  der 
Herstellung  von  Hilfsmaterialien  und  Halbfabrikaten,  fast  gänzlich  aus- 
geschlossen, ,,Sie  sind  vorwiegend  in  den  letzten  Stadien  der  Pro- 
duktion, die  die  Erzeugung  von  gebrauchsfähigen  Konsumtionsmitteln 
umfassen,  konzentriert,"  Diese  Tatsache  soll  durch  folgende  Tabelle 
(siehe  Seite  33)  illustriert  werden. 

In  Amerika  beschränkt  sich  die  jüdische  Industrie  faßt  ausschließ- 
lich auf  Nadel-  und  Konfektionsindustrie. 

So  ist  also  selbst  die  jüdische  Arbeit  von  den  grundlegenden, 
sichersten  und  ausschlaggebendsten  Zweigen  der  Produktion  vollständig 
entfernt,  von  denjenigen,  auf  welchen  das  ganze  Wirtschaftsleben  der 
Menschen  beruht.  ,,Die  Schicksale  der  Gesellschaft  hängen  weder  von 
der  Kleidungs-,  noch  von  der  Nahrungs-  oder  Tabakindustrie  ab,  sondern 
alle  Fäden  der  Arbeit  und  Entwicklung  laufen  von  den  zentralen  Ge- 
werben der  Land-,  Forst-  und  Bergwirtschaft  zu  der  Peripher-ie  des 
sozialen  Lebens,  zu  dem  Markte  der  fertigen  Industrieprodukte."  Die 
jüdische  Arbeit  liegt  auf  der  durchaus  abhängigen,  unselbständigen 
Peripherie  des  Wirtschaftslebens,  während  das  eigentliche  Zentrum 
allen  sozialen  Geschehens  für  die  Juden  unerreichbar  bleibt. 

Dazu  gesellt  sich  eine  weitere  Tatsache,  die  große  Beachtung  ver- 
dient. Dort  selbst,  wo  die  Juden  sich  schon  in  irgendeinem  Industrie- 
zweig verschanzt  haben,  wie  z,  B,  in  dem  amerikanischen  Bekleidungs- 
gewerbe, macht  sich  unter  der  Arbeiterschaft  eine  Bewegung  bemerk- 
bar, die  danach  strebt,  aus  der  Arbeiterstellung  heraus  zu  einer 
leitenden,    beaufsichtigenden    Stelle    und    darüber    hinaus    wieder    zu 
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Produktionszweig 

Rußland 
(Ansiedlungsrayon) 

Galizien 

Juden 

"Jo  zur  be- 
rufstätige.n 
Gesamtbe- 

Juden 

o/o  zur  be- 
rufstätigea 
Gesamtbe- 

1 

völkerung 

völkerung 

J.  Ackerbau,  Gärtnerei  u.  Viehzucht 

35  822 

0,6 

47  996 

1,5 

II.  Industrielle  Urproduktion 

und  zwar : 

Bergbau  und  Hüttenwesen     .     , 

1006 

1.8 

1053 

8.3 

Industrie  der  Steine   und  Erden 

5  187 

12,5 

696 

10,3 

Forstwirtschaft   u.  Neben^wtige 

3  200 

12,4 

928 

10.6 

Zusammen  Klasse  11 

9  393 

7,7 

2  677 

9,5 

III.  Sekundäre  mittlere  Stadien 

und  zwar. 

Metallindustrie      ...... 

40  082 

21,2 

4  410 

15,9 

Textilindustrie 

33  200 

19,0 

1421 

14,7 

Baugewerbe 

37  136 

18,9 

3  110 

13,0 

Zusammen  Klasse  III 

110418 

19,7 

8  941 

14,5 

IV.  Tertiäre  mittlere  Stadien 

und  zwar: 

■ 

Holzindustrie 

41359 

27,2 

4  229 

18,1 

Chemische  Industrien    .... 

6  514 

34,1 

1430 

37,9 

Lejer-  und  Papierindustrien 

20  446 

43,9 

1938 

39,2 

Zusammen  Klasse  IV 

68  319 

31,3 

7  597 

23,7 

V.  Letzte  Produktionsstadien 

und  zwar: 

Nahrungsmittelindustrie      .     .     . 

44  797- 

34,8 

11036 

48,9 

Getränke  und  Tabak     .... 

23  548 

38,3 

22  981 

70,8 

Kleidungs-   und   hygienische   In- 
dustrien       

244  534 

48,1 

20  298 

t      35.2 

Polygraphische  u.  Kunstgewerbe 

18  996 

!       53,9 

450 

21.4 

Uhren,  Präzisionsinstrumente 

5  240 

66,5 

Zusammen  Klasse  V 

337  115 

45.5 

54  765 

47.7 
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„ökonomischer  Selbständigkeit"  zu  gelangen.  Einer  der  jüdisch- 
amerikanischen Publizisten,  J,  B,  Saluzki,  schreibt  darüber  in  der  New- 
Yorker  „Zukunft":  „Der  jüdische  Arbeiter  ist  ein  Krämer  von  gestern 
und  ein  Pedlar  von  morgen.  Der  jüdische  Kaufmann  ist  ein  Handwerker 
von  gestern  und  ein  sozialer  Mischmasch  von  morgen,  v^^eder  Geschäfts- 
mann noch  sonst  ein  Berufsmensch."  Die  „aufsteigende  Klassen- 
bewegung" macht  sich  zum  mindesten  in  der  Tendenz,  auch  hier  also 
noch  stark  bemerkbar.  Das  gibt  selbst  Chasanowitsch  in  mehreren 
seiner  Schriften  zu,  und  wenn  er  hinzufügt,  daß  vielleicht  diese 
Tendenz  im  Schwinden  begriffen  ist,  so  ist  das  im  großen  ganzen  eine 
Frage  des  optimistischen  oder  pessimistischen  Verhältnisses  zu  den 
Dingen.  Wesentlich  für  uns  ist  die  Erscheinung  an  sich,  daß  selbst  in 
den  schon  produktiven  Klassen  des  jüdischen  Volkes  ein  wenn  auch 
noch  so  schwacher  Trieb  lebt,  der  von  der  Arbeit  fort  zu  einer  neuen 
Form  des  Agententums  und  der  Vermittlerei  zu  streben  scheint. 

Das  also  ist  unser  Leben.  Osten  und  Westen  gleich  weit  von 
der  Natur,  die  allein  alle  menschlichen  und  völkischen  Kräfte  weckt 
und  keimen  macht  und  darum  Osten  und  Westen  gleich  weit  von 
ureigener  schöpferischer  Arbeit.  Wie  Gordon  es  sagt:  ,,Ein  Volk, 
das  ganz  von  der  Natur  losgerissen  ist,  das  Jahrtausende  in  Mauern 
eingesperrt  war,  ein  Volk,  das  an  alle  Arten  des  Lebens  gewöhnt  war, 
nur  nicht  an  eine  natürliche,  an  ein  Leben  der  Arbeit  aus  sich  heraus 
und  für  sich  ,  .  .  Unser  Leben  ist  nichts  als  das  Werg  aus  fremdem 
Flachs,  ein  Abfall  des  fremden  Lebens  und  so  verstrickt  im  fremden 
Leben,  daß  wir  nicht  sagen  können,  wo  das  eigentlich  beginnt  und 
endet,  was  wir  unser  Leben  nennen," 

Dieses  Leben  zeigt  vielleicht  am  deutlichsten,  was  das  Galuth  uns 
bedeutet,  wohin  ein  Volk  gesunken  ist,  von  dessen  geistigen  Leistungen 
in  den  Jahrhunderten  als  willkürlicher  Niederschlag  „nur"  die  Bibel 
zurückgeblieben  ist.  Wo  ist  die  Kraft  geblieben,  die  gigantische,  unge- 
heure Schaffensgewalt,  die  dieses  Buch  erzeugte,  in  der  VermähJung 
mit  einer  Heimat,  aus  deren  glühender  Farbenkraft  seine  Bilder 
wuchsen,  aus  dessen  extatischer  Gottessehnsucht  seine  Dome  sich 
türmten?  Wo  ist  die  Kraft  geblieben,  die  aus  dem  kleinen  vorder- 
asiatischen Volk  die  Weltsendung  der  Propheten  hob?  Ghetto  und 
Kerker  der  Verbannung,  Finsternis  und  Sturm  der  Fremde  haben  sie 
zerstört  und  verweht.  Wir  Juden  aber,  die  wir  heute  daran  gehen, 
das  Leben  der  Nation  zu  erneuern,  in  Palästina  einen  Mittelpunkt 
schöpferischen  jüdischen  Volkstums  zu  schaffen  und  in  der  Diaspora 
die  jüdischen  Millionenmassen  von  neuem  zu  einigen  und  ihnen  einen 
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neuen  Weg  in  die  Zukunft  zu  bahnen,  haben  als  erste,  gebietendste  die 
Forderung  zu  erfüllen,  das  jüdische  Volk  wieder  fruchtbar  und 
schaffensstark  zu  machen.  Wir  haben  viel  hohe  Worte  gebraucht, 
von  ,, Renaissance"  und  ,, kultureller"  Wiedergeburt"  und  ,, nationaler 
Mission"  gesprochen,  und  w^ir  haben  dabei  eins  vergessen:  daß  es 
keine  Kultur  und  keine  Wiedergeburt  und  kein  Volk  und  keine 
Sendung  geben  kann,  so  lange  wir  nicht  gelernt  haben,  wieder  zu 
arbeiten.  Das  jüdische  Volk,  das  im  Galuth  die  Arbeit  vergessen 
hat,  muß,  will  es  eine  eigene  Zukunft  sich  schaffen,  zu  ihr  zurück- 
finden. Die  Reproduktivierung  (im  wahren  Sinne  des 
Wortes)  der  Massen  des  jüdischen  Volkes  muß  unsere 
erste  Aufgabe  sein,  das  erste  Große,  was  unsere 
Sozialpolitik  zu  erfüllen  hat.  Wir  haben  sie  zu  er- 
füllen nicht  nur  als  Juden,  sondern  auch  als  Sozialisten,  denn 
das  Endziel  des  Sozialismus  heißt  uns:  Arbeit  aller  für  alle,  Erhöhung 
der  wirtschaftlichen  und  geistigen  Leistungen  der  Menschheit  in 
Frieden  und  Gerechtigkeit.  Und  alles,  was  wir  an  sozialen  Taten  zu 
tun  haben,  als  Mittel  zu  diesem  Endziel,  muß  sich  dieser  ent- 
scheidenden Sendung  unterordnen,  nein,  erwächst  organisch  und  frei 
aus  ihr  selbst.  Das  ist  der  einzige  ,, Klassenkampf",  den  das  jüdische 
Volk  heute  kennen  darf  und  muß,  nämlich  der  Kampf  aller  produk- 
tiven Klassen  der  arbeitenden  jüdischen  Massen  nicht  gegen  eine 
Klasse,  sondern  gegen  die  Unproduktivität,  wo  überall  sie  sich  findet. 
Gegen  alle  die,  die  nur  von  der  Arbeit  anderer  leben,  gegen  die,  die 
aus  der  Arbeit  anderer  mehr  Wert  ziehen  ebenso  wie  gegen  die,  die 
nicht  arbeiten  wollen,  gegen  die  ,,Leck-  und  Schmeckberufe",  Und 
nicht  so  sehr  gegen  sie,  als  dafür,  diesen  unproduktiven  Teilen  des 
Volkes  einen  Weg  zu  bahnen  zu  neuem  schöpferischen  und  schaffenden 
Leben,  die  arbeitenden  Massen  in  ihren  produktiven  Stellungen  zu 
verschanzen,  ihre  Entwicklung  zu  schützen  und  zu  fördern,  vor  allem 
aber  alles,  was  an  neuem  Leben  der  Nation  von  uns  neu  geschaffen 
wird,  auf  den  Grundlagen  der  produktiven  Arbeit  zu  bauen. 

Es  ist  meiner  Meinung  nach  durchaus  charakteristisch,  daß  alle 
diese  Ideale  der  Arbeit  nicht  dem  unsteten  zigeunerischen  Wander- 
leben der  Diaspora  entwachsen  konnten,  sondern  erst  auf  dem  Boden 
unserer  altneuen  Heimat  zum  Leben  erstanden.  Nur  Menschen,  die  mit 
dem  Boden  verknüpft  sind,  die  also  begonnen  haben,  ein  wirkliches 
Menschenleben  zu  leben,  sind  imstande,  die  Erkenntnisse  der  Verwur- 
zelung und  der  Erfüllung  zu  erringen,  die  ihre  Voraussetzung  sind.  Wir 
kennen  bereits  diese  neuen  Menschen  Palästinas,  die  ihre  Ideale  gerade 
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in  der  schweren  Arbeit  des  Alltags  suchen  und  finden,  die  sich  nicht  an 
den  ersten  und  besten  Ideologien  berauschen,  sondern  nur  das  wollen 
und  fordern  und  mit  ihrer  ganzen  Persönlichkeit  fordern  und  erkämpfen, 
was  das  neu  erblühende  Leben  des  Volkes  an  Körper  und  Seele  verlangt. 
Die  palästinensische  Arbeitsbewegung  im  besonderen,  getragen  vom 
Menschen  dieser  Artung,   die  sich  unter  dem  Namen  „Hapoel  Hazair", 
der  arbeitenden  Jugend,  zusammenschlössen,  hat  ihren  tiefsten  Beweg- 
grund in  der  Sehnsucht  nach  der  vollkommenen  Erneuerung   des   jüdi- 
schen  Menschen;      ihren   äußeren   Antrieb   jedoch   im   palästinensischen 
Leben,    in    seinen  Verhältnissen,    Nöten    und    Notwendigkeiten   allein. 
Lange  Zeit,  zu  lange  fast,  wußte  man  bei  uns  in  allen  Landen  der  Zer- 
streuung nicht  wie  es  um  unsere  Arbeit  im  Lande  stand.  ,, Aktien  wurden 
verkauft,   der  Nationalfonds   arbeitete,  Kolonien  wurden  gegründet,  die 
große  Trommel   wurde  gerührt,   der  lange   Film   wurde   aufgeführt  ,   .  . 
und    wir    wußten    nicht,    daß  das   alles,   das  Wahre  und  die  Lüge,  das 
Große  und  das  Kleine  daran  nicht  von  uns  geschaffen  wurde,  das  fremde 
Hände    die    Plantagen    Judäas   pflegten    und    fremde    Hände    den    Pflug 
Galiläas   führten  und  fremde  Waffe   das   jüdische  Besitztum  schützte." 
Der  jüdische  Kolonist  war,  um  mit  Achad  Haam  zu  sprechen,  wohl  ein 
fleißiger  Farmer,  ein  ländlicher  Besitzer,  wie  Boas  in  der  Bibel,  der  sich 
von   der  Bodenarbeit   ernährt,   darin  kundig  und   eifrig:   jeden   Morgen 
geht  er  hinaus  nach  seinem  Acker  und  Weinberg,  um  seine  Arbeiter  zu 
beaufsichtigen,  welche  pflügen  oder  säen  .  .  ,  und  scheutsichauch 
nicht,   selbst  Hand  anzulegen."     Aber  im  allgemeinen  war  die  Lage 
unseres  Siedlungswerkes  im  Lande  durch  drei  Tatsachen  gekennzeichnet: 
Erstens  glaubte  man  —  ein  Glaube,   den  vielleicht  die  Kolonisierungs- 
bewegungen     der     europäischen    Völker    hervorgerufen    und    gestärkt 
haben  —  daß   der  bloße  Kapitalismus,   der  Bodenkauf  und  Besitz,   die 
Stelligkeit  der  gelderworbenen  Dunamzahlen,  die  Bilanzen  des  Grund- 
eigentums,  Erlösung   des   Landes   und  neue   Heimat   des   Volks   bedeu- 
teten.    Zweitens  ließ  man  im  Namen  dieser  nationalen  Ideale  fremde 
Kräfte   die  Arbeit,   das  Wesentliche  und  Schöpferische  an  einer  natio- 
nalen  Kolonisation,    das   Gestaltende   tun.     Das   waren   arabische   Fel- 
lachen,  die   ihrer  niedrigen  Kultur   und   Gesellschaftlichkeit   wegen   ge- 
ringere Lohnansprüche  stellten  und  dadurch  Bilanzen  und  Portemonnaies 
größer  erscheinen   ließen.     Man   ließ  aber   dabei  außer  aciit,   wie  ohne- 
gleichen   bedeutsam     die    Arbeit     für     den   nationalen   Charakter   eines 
Landes   ist.      Man    vergaß,    um    nur   ein   Beispiel    anzuführen,    daß   das 
Fehlen   der  Arbeit   die   Deutschen   sowohl   in   älterer   Zeit   das   gesamte 
heute  tschechische  Gebiet,  als  auch  in  den  jüngsten  Tagen  die  Posen- 
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sehen  Lande  gekostet  hat.  Man  hatte  mit  Renaissance  und  Erneue- 
rung alle  Hände  voll  zu  tun.  Und  man  ließ  drittens  den  jüdischen  Ar- 
beiter, der  von  einem  zweifellos  starken  Idealismus  getragen  ins  Land 
gekommen  war,  unterdessen  ohne  Brot  und  Lohn  herumirren  und  ver- 
bittert werden.  Das  entfremdete  dem  werdenden  Leben  starke  und 
beschwingte  Kräfte,  Ein  großer  Teil  wanderte  wieder  aus,  da  er  keine 
Lebensmöglichkeit  finden  konnte,  und  das  entzog  dem  Lande  diese 
Kräfte  vollends. 

Im  Namen  der  Ausharrenden  nun  und  im  Namen  der  unumgäng- 
lichen, innersozialen  Revolution  im  jüdischen  Volk  erhob  Hapoel 
Hazair  seine  Forderungen  der  jüdischen  Arbeit,  Das  war  seine  Grund- 
erkenntnis: Liebe  zum  Lande  reicht  nicht  aus  zu  seiner  wahren  Er- 
lösung, Liebe  zum  heimatlichen  Boden  muß  sich  ihr  gesellen,  Sie  aber 
karm  man  nur  erringen  durch  eigene  harte  Arbeit,  indem  man  mit  Karst 
und  Ackereisen  der  Erde  Zoll  für  Zoll  neuen  Boden  abgewinnt.  Nicht 
von  Summen  und  Zahlen  hängt  sie  in  erster  Reihe  ab,  sondern  von  der 
Verbundenheit  der  Menschen  mit  der  Erde,  die  einzig  und  allein  durch 
die  Eroberung  der  Arbeit  geschaffen  wird.  Und  bevor  wir  sie  nicht 
erringen,  bevor  wir  nicht  dafür  Sorge  tragen,  daß  alles,  was  wir  im 
Lande  schaffen,  durch  uns  schaffen,  ist  die  kulturelle  und  soziale  Er- 
neuerung des  Volkes  nicht  mehr  als  eine  Phrase,  ein  Phantom,  jeder 
Aufbau  auf  gesunden  gesellschaftlichen  Grundlagen  eine  Unmöglichkeit, 
Solange  nicht  die  Arbeit  im  Lande  jüdisch  ist,  ist 
auch  in  Palästina  Galuth, 

Das  war  der  Ausgangspunkt  des  Gedankengangs  der  jüdischen 
Arbeitspioniere,  von  hier  aus  setzten  sich  ihre  Losungen  bald  in  Palä- 
stina einen  Sturm  im  ganzen  Jischuw  entfachend,  m  allen  schaffenden 
Geistern  und  in  der  Wirklichkeit  zum  großen  Teil  durch.  Aber  sie  ver- 
ließen allmählich  ihre  engen  Grenzen.  Sie  griffen  von  Palästina  aus 
über  die  Diaspora,  und  sie  schufen  dort  die  Bewegungen,  die  wir  schon 
oben  als  ein  nationales  Ideal  erster  Bedeutung  geschildert  haben,  die 
Bewegungen,  die  auf  die  Reproduktivierung  des  jüdischen  Volkes  hin- 
steuern. 

Und  jenseits  des  Nationalen  mündet  ihr  Strom  in  das  Meer  vollen 
und  reinsten  Menschentums.  Der  nichtarbeitende  Mensch,  das  ist 
recht  eigentlich  der  unsoziale,  der  ungemeinschaftlichc.  Er  kann  sich  nicht 
verwurzeln  in  der  Gesellschaft,  weil  er  ihre  belebenden  Säfte  nicht  auf- 
nehmen und  umgestalten  will  zur  Belebung  des  Baumes  der  Gesellschaft. 
Er  ist  für  den  Volksorganismus  das,  was  eine  verwesende  Zelle  für  den 
Körper  des  Menschen  ist.     Er  lebt  nicht,  sondern   er  stirbt  sein  Leben 
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lang,  denn  leben  heißt  schaffen.  „Der  Schaffende  nur  wurzelt  in  den 
Gründen  seines  eigenen  Gewordenseins,"  wie  Buber  schreibt, 
,,und  kann  sich  nicht  bloß  in  die  freie  wechselvolle  Luft,  son- 
dern auch  in  das  dunkle  und  unwandelbar  überdauernde  Erdreich  hin- 
einwachsend ausbreiten."  Durch  sein  Schaffen  verbindet  er  sich  orga- 
nisch der  Gemeinschaft,  dem  Volk,  der  Menschheit.  Und  mehr, 
der  Welt.  Er  wird  zu  einer  Zelle  am  Körper  des  Volks,  die  ihre  Funk- 
tionen gesund  und  voll  erfüllt;  schwingender  Nerv,  kreisender  Blut- 
tropfen, spannende  Muskelfaser  des  Lebendigen.  ,,Man  arbeitet  einfach," 
sagt  A.  D.  Gordon,  ,,ohne  Künste,  manchmal  schwer  und  derb,  und 
doch  erlebt  man  zeitweise  etwas,  das  nicht  besser  auszudrücken  ist  als 
daß  man  sich  gewissermaßen  organisch  in  die  Arbeit  der  Natur  selbst 
einarbeitet,  in  ihr  Leben  und  Schaffen  hineinwächst.  Etwas  er- 
faßt den  Menschen,  so  weltengroß,  so  himmelrein,  so  abgrundtief,  daß 
es  ihm  vorkommt,  als  ob  er  auch  Wurzel  in  die  Erde  schlüge,  die  er 
gräbt,  als  ob  er  sich  auch  von  den  Sonnenstrahlen  nährte,  als  ob  er  auch 
mit  allen  Gräsern,  allen  Palmen,  allen  Bäumen  sich  tiefer  in  die  tiefe 
Natur,  größer  in  die  große  Welt  hineinlebte."  Das  ist  der  unendliche, 
allmenschliche  Wert  der  Arbeit,  jedes  Erzeugens,  geistigen  und  stoff- 
lichen: Die  Einstellung  des  einzelnen  Ich  in  das  schaffende  Kosmos, 
die  Einfügung  seines  Werdens  und  Seins  in  das  Werden  und  Sein  der 
Natur. 

Aber  diese  Arbeit  ist  in  unserer  Zeit  entseelt;  die  Zivilisation 
Europa-Amerikas  hat  das  Leben  der  Menschheit  mechanisiert.  Alles 
ist  Technik  geworden.  Das  ganze  Dasein  dieser  Menschheit  ist  eine 
große  Maschine  geworden,  kein  Organismus,  sondern  eine 
Organisation,  Großstadtkultur  und  Arbeitsteilung  heißen  die 
beiden  Tempelsäulen  der  modernen   Götzentempel. 

Große  Teile  der  arbeitenden  Menschen  sind  gewaltsam  ihres  Zu- 
sammenhangs mit  der  Natur  beraubt.  In  graue  Mietskasernen  ohne 
Luft  und  Licht  gesperrt,  unfähig  gemacht  durch  einen  trostlosen  Kampf 
ums  Dasein,  höheres  zu  empfinden  als  Hunger,  Sorge  und  Genußsucht. 
Und  ihre  Arbeit  selbst  verrichten  sie  in  dem  dumpfen,  engen  langsam 
tötenden  Großbetriebe  der  Fabrik,  an  ihre  Maschine  gefesselt,  an  der 
sie  unaufhörlich  Jahre  und  Jahrzehnte  lang  nach  Taylorscher  Dienst- 
vorschrift den  gleichen  Handgriff  tun;  selbst  nichts  mehr  als  der  Teil 
einer  Maschine.  Die  Arbeit  ist  zerfetzt  in  tausend  kleine  Teile  und  ist 
dadurch  sinn-  und  wesenlos  geworden.  Der  Arbeitende  hat  keinen 
Überblick  mehr  über  das  Ganze  des  Geschaffenen,  und  er  hat  deshalb 
kein  inneres  Verhältnis  zu  dem  von  ihm  geschaffenen  Teilchen.  Mecha- 
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nisch  läßt  er  Jahrzehnte  hindurch  die  ihm  verwachsene  Maschine 
Stecknadelköpfe  herstellen  oder  Umschläge  falten  oder  Gewinde  drehen 
oder  Platten  biegen,  ohne  zu  wissen,  woher  das  alles  kommt,  wie  das 
alles  geworden  ist  und  welchem  Ziel  'das  alles  entgegengeht. 

Die  neue  jüdische  Arbeit,  der  wir  die  jüdischen  Massen  entgegen- 
führen wollen,  muß  hier  von  Grund  aus  revolutionieren.  Viele  Mittel 
sind  ihr  dazu  gegeben.  Sie  kann  alle  ihre  Kräfte  anspannen,  um  be- 
deutende Teile  der  Nation  der  Erdarbeit  selbst  zuzuführen.  Durch  sie 
wird  ja  am  reinsten  und  besten  der  Kontakt  mit  der  Natur  und  ihrem 
beseelten  Schaffen  hergestellt.  Sie  kann  durch  die  Anlage  von  Garten- 
städten und  Industriedörfern  auch  für  die  anderen  Arbeiter  wundervoll 
natürliche,  schöne  und  harmonische  Lebensbedingungen  schaffen.  Sie 
kann  die  Arbeitsteilung,  die  die  kapitalistische  Erwerbsgier  bis  ins 
Unsinnige  gesteigert  hat,  soweit  zurückdrängen,  als  es  die  Bedürfnisse 
des   Volkes  nach   Produktion  gestatten. 

Aber  die  erste  Forderung  ist  die  seelische  Umstellung  des 
arbeitenden  Menschen  selbst. 

Wie,  fragt  erstaunt  der  Blick  des  fachmännischen  Lesers,  eine 
seelische  Forderung  in  einer  sozialistischen  Parteischrift?  Wir  sprechen 
über  eines  der  entwürdigendsten  Kapitel  der  sozialdemokratischen 
Methoden. 

Karl  Marxens  System  ist  aufgebaut  auf  der  Grundlage  der 
materialistischen  Geschichtsauffassung.  In  genialer  Abstraktion  baute 
er  die  Entwicklung  des  Menschenlebens,  der  Wirtschaft  und  des 
proletarischen  Kampfes  auf,  auf  einer  unaufhaltsam  wirkenden  und 
einzig  bestimmenden  wirtschaftlichen  Notwendigkeit.  Es  hat  aller- 
dings Strömungen  auch  in  der  Sozialdemokratie  gegeben,  die  sich  dem 
widersetzten,  , .Aller  historischer  Materialismus,"  sagt  Bernstein, 
,, hilft  nicht  über  die  Tatsache  hinweg,  daß  es  die  Menschen  sind,  die 
ihre  Geschichte  machen,  daß  die  Menschen  Köpfe  haben,  und  daß  die 
Disposition  der  Köpfe  keine  so  mechanische  Tatsache  ist,  um  lediglich 
durch  die  Wirtschaftslage  realisiert  zu  werden."  Aber  dieser  Ruf  hat 
keinen  Widerhall  gefunden. 

Was  tat  die  Sozialdemokratie,   was   tut  sie  noch  heute? 

Die  Arbeiterbewegung  wurde  in  das  Joch  des  wirtschaftlichen 
Klasseninteresses  gespannt,  der  Sozialismus  wurde  eine  Magenfrage. 
Jede  Gegenbewegung  der  Seele,  die  auch  im  Nichtarbeiter  den 
Menschen  suchte,  jede  anders  gerichtete  Stimmung,  die  sich  über- 
wirtschaftlichen Interessen  zuwandte,  wurde  unterdrückt  durch  diese 
materielle   Notwendigkeit.      Die     Arbeitermassen    haben    bisher    nicht 
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gefühlt,  daß  man  sie  eigentlich  im  Kreis  an  der  Nase  herumführte.  Auf 
der  einen  Seite  zeigte  man,  daß  nur  der  Sieg  der  Arbeiterklasse  und 
die  Sicherung  eines  auskömmlichen  ökonomischen  Lebens  Ziel  und  Preis 
des  Kampfes  sein  müsse.  Auf  der  anderen  Seite  zeigte  man  ihnen  die 
seelische  Verderbtheit  und  innere  Verfaultheit  des  Bourgeois.  Man 
bewies  ihnen  doch  so,  daß  eben  die  soziale  Herrschaft  und  der 
ökonomische  Aufstieg  allein  nichts  bedeuten  und  dem  Menschen  nichts 
sind.  Die  Erneuerung  und  der  Aufstieg  der  Menschheit  ist  nicht  von 
ihnen  abhängig,  sondern  viel  stärker  und  unmittelbarer  von  dem 
Willen  der  schaffenden  Menschen,  Wer  hat  das  aber  je  die  arbeitenden 
Massen  gelehrt?  Hat  man  sich  nicht  gescheut,  ihnen  das  zu  gestehen, 
weil  man  wohl  wußte,  daß  nichts  die  Arbeiterschaft  mehr  anspornen 
würde  als  die  Aussicht  auf  eigene  Herrschaft  und  eigenen  Gewinn? 
Nicht  Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  sind  die  treibenden  Kräfte 
der  Sozialdemokratie  gewesen.  Als  in  einer  Versammlung  der  deut- 
schen Unabhängigen  Sozialdemokraten  ein  junger  Redner  vor  einiger 
Zeit  darauf  hinwies  und  sie  aufforderte,  ihr  Leben  in  der  Familie,  in 
der  Arbeit  auf  neue  Grundlagen  zu  stellen,  als  er  den  Widersinn  be- 
tonte, der  darin  läge,  daß  Arbeiter  unter  den  Bildern  von  Karl  Marx 
und  Wilhelm  Liebknecht  zechten  und  Karten  spielten,  da  wurde  ihm 
von  dem  großen  Führer  Ledebour  in  demagogischem  Hohn  und  unter 
brausendem  Jubel  der  anwesenden  Arbeiter  geantwortet:  ,,Wir  sind 
eine  kämpfende  Armee,  wir  brauchen  keine  Kapuzinerpredigten!" 
Die  Früchte  dieser  Gesinnung  sehen  wir  heute  schon  in  der  ganzen 
Entwicklung  der  ideen-  und  begeisterungslosen  deutschen  Revolution, 
die  nicht  eine  soziale  Erneuerung,  sondern  eine  einzige  große  über- 
spannte Lohnbewegung  ist. 

Es  ist  Zeit,  daß  die  sozialistische  Bewegung  sich  auf  ihre  höhere 
Aufgabe  besinne,  auf  die  Erhöhung  der  Menschenkultur  und  der  Ge- 
rechtigkeit. Es  ist  Zeit,  daß  die  arbeitenden  Massen  sich  ermannen 
und  sagen;  ,,Auch  wir  sind  Menschen  mit  einer  Seele  und  mit  einem 
Recht  auf  die  Seele.  Auch  wir  denken,  auch  wir  fühlen,  auch  wir 
wollen.  Und  wir  beugen  uns  nicht  irgendeinem  mechanisch  waltenden 
Muß.  Gewiß  ist  das  wirtschaftliche  ein  bedeutender  Faktor  der 
Menschheitsgeschichte.  Gewiß  bildet  der  ökonomische  Aufstieg  eine 
Grundlage  des  höheren  Lebens,  aber  nur  das.  Die  Großtaten  des 
Menschengeschlechts  hat  er  weder  bewirkt  noch  gebracht.  Jede  Re- 
volution, jede  Umgestaltung  des  Lebens,  jeder  Fortschritt  der  Völker 
ist  der  Sieg  einer  Idee,  für  die  Menschen  kämpften  und  für  die  sie  sich 
freien  Willens  opferten,  einer  Idee,  die  langsam  sich  durchrang  bis  zu 
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ihrem  großen  Sieg,  Es  ist  das  alte  Gleichnis  der  Menorah,  Erst  flammt 
ein  Licht  auf  und  stirbt,  aber  es  hat  Gefährten  gefunden,  es  wird  immer 
hellender  und  strahlender  rings  umher,  bis  das  Licht  gesiegt  hat  und 
ein  neues  Leben  daliegt  in  strahlender  Helle,  Das  ist  die  Kraft  der 
Idee  und  des  Idealismus,  des  menschlichen  Gedankens  und  des  mensch- 
lichen Willens,  ihn  in  die  Tat  umzusetzen.  Auch  wir  haben  ein  An- 
recht auf  den  Idealismus,  denn  auch  wir  wollen  die  Welt,  das  ganze 
Leben,  das  nationale  und  das  soziale,  das  kulturelle  und  das  religiöse, 
nach  unserem  Ideal  gestalten," 

Die  jüdischen  arbeitenden  Massen,  auf  die  unser  Volkssozialismus 
sich  stützt,  haben  darin  die  Sendung  des  Bannerträgers  zu  erfüllen. 
Durch  den  adligen  Geist  unserer  Geschichte  und  die  Herrschaft  der 
Ideen  der  Gerechtigkeit  und  der  menschlichen  Freiheit  in  der  jüdischen 
Geistesentwicklung,  durch  die  geistige  Durchbildung  der  Generationen, 
ihr  Kulturbewußtsein  und  ihren  hohen  Freiheitsdrang  sind  sie  berufen 
voranzugehen  in  diesem  Kampf  für  einen  idealistischen  Sozialismus. 
Es  gilt,  im  tiefsten  die  menschliche  Gleichberechtigung  des  Arbeitenden 
zu  erreichen. 
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IV. 

Auch  Wirtschaftsleben  und  Wirtschaftspolitik  sind  erfüllt  von 
Ideen  und  werden  von  ihnen  gerichtet.  Unsere  volkssozialistischen 
wirtschaftspolitischen  Forderungen  erwachsen  natürlich  und  notwendig 
aus  der  Idee  der  Arbeit.  Wer  sie  einmal  in  ihrer  ganzen  Tiefe  durch- 
zudenken sich  bemühte,  wird  das  begreifen,  rnehr  noch,  wird  das  selbst- 
verständlich finden.  Wo  alles  schaffend  lebt,  wo  jeder  arbeitet,  not- 
wendigerweise: einer  für  alle  und  alle  für  einen,  muß  sich  der  Sozialis- 
mus unwillkürlich  verwirklichen.  Und  dieser  Geist  ist  das 
Wesentliche.  Nicht  die  Fabriken,  nicht  die  Großbetriebe,  nicht 
das  Geldsystem  sind  kapitalistisch,  sondern  der  Geist,  der  sie  ge- 
schaffen hat  und  erhält.  Unternehmer  und  Arbeiter  haben  ihn  gleich 
stark  über  sich  herrschen  lassen,  denn  ebenso  wie  Krupp  sind  seine 
Arbeiter  mit  schuldig  am  Weltkrieg,  die  —  nicht  gezwungen,  nur  um 
des  hohen  Lohnes  willen  —  schon  im  Frieden  das  große  Morden  vor- 
bereiten halfen.  Und  alles  Sprechen  wird  darüber  nicht  hinweghelfen. 
Hätte  der  wahrhaft  sozialistische  Geist  stark  genug  in  ihnen  gelebt, 
hätte  er  die  Arbeiterschaft  am  1.  August  1914  zusammengehalten,  dann 
hätten  die  Monarchen  mitsamt  ihren  chauvinistischen  Gefolgschaften 
den  Krieg  gar  nicht  oder  allein  führen  können. 

Auf  den  Geist  kommt  es  an.  Gleichviel  ob  im  einzelnen  unsere 
sozialpolitischen  Wege  und  Mittel  sich  einmal  mit  denen  der  orthodoxen 
Sozialdemokratie  decken,  einmal  sich  den  Bahnen  der  Sozialreform 
nähern  werden,  immer  werden  sie  von  unseren  Grundsätzen  der  Soli- 
darität der  jüdischen  arbeitenden  Massen  und  der 
Erneuerung  des  nationalen  Wirt  Schaftskörpers  ge- 
tragen sein.  Der  Geist  des  produktiven  demokratischen  Sozialismus 
wird  sie  beseelen  und  nicht  so  sehr  das  Was  der  sozialistischen  Neue- 
rung ist  bedeutungsvoll,   als  ihr  Wie. 

Allerdings  schafft  unsere  eigenartige  Wirklichkeit  im  Galuth  für 
unseren  Kampf  eine  gänzlich  anormale  Lage  und  gänzlich  anormale 
eigenartige  Bedingungen.  Ein  lebendiger,  lebensfähiger  eigener  Wirt- 
schaftsorganismus ist  nicht  vorhanden.  Was  lebt  an  jüdischer  Wirt- 
schaft, ist  unlöslich  verknüpft  mit  dem  ökonomischen  Dasein  der  Völker, 
in  deren  Mitte  wir  wohnen.  Es  ist  nur  Geäder  in  den  fremden  Fels- 
blöcken, es  ist  hineingewirrt  in  das  fremde  Gewebe,     Unser  Wirtschafts- 
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körper  atmet  durch  künstliche  —  fremde  —  Lungen,  nimmt  künstlich 
Nahrung  zu  sich,  steht  auf  tönernen  Beinen.  Er  ist  also  nicht  nur  viel- 
fältig verknüpft,  sondern  auf  die  Verknüpfung,  auf  seine  Krücken  an- 
gewiesen. So  werden  sich  zuweilen  gerade  aus  dieser  Verknüpfung  und 
Abhängigkeit  Notwendigkeiten  und  Maßnahmen  ergeben,  die,  ohne  daß 
sie  spezifisch  jüdische  sind,  von  einem  Teil  oder  Teilen  der  jüdischen 
Arbeitenden  in  den  verschiedenen  Ländern  mit  den  nichtjüdischen 
geteilt  werden.  Eine  so  geartete  Notwendigkeit  ist  beispielsweise  die 
gesamte  Lohnbewegung  der  Arbeiterschaft  in  der  Großindustrie. 

Eine  wirklich  jüdische  soziale  Politik  aber  ersteht  erst  dort,  wo 
wir  unsere  wirtschaftlichen  Probleme  selbst  und  allein  lösen  müssen 
und  zu  lösen  imstande  sind.  Das  ist  selbstverständlich  nur  in  den 
jüdischen  Massensiedlungsgebieten  des  europäischen  Ostens  möglich. 
Die  Voraussetzung  dafür  ist  unsere  nationaleAutonomi  e.''')  Wir 
brauchen  die  Bewegungsfreiheit  und  die  Sicherheit  für  die  Kraft 
unserer  Tätigkeit  auf  sozialem  ebenso  wie  auf  kulturellem  Gebiet, 
die  sie  allein  uns  nur  gewähren  kann.  Vor  allem  aber  wird  sie  eben 
zwei  Tatsachen  unbedingt  sicherstellen:  Die  Einbeziehung  der  gesamten 
innerjüdischen  sozialen  Politik  und  Tätigkeit  (mitsamt  dem  ganzen  für 
uns  nicht  unbeträchtlichen  Gebiet  der  sozialen  Fürsorge)  in  den  Kreis 
unserer  eigenen  autonomen  Regelung,  und  die  unbeschränkte  Koalitions- 
freiheit der  arbeitenden   jüdischen  Massen. 

Damit  ist  die  Grundlage  einer  starken  eigenen  sozialen  Politik 
gegeben.  Eine  wesentliche  Ausgestaltung  findet  sie  selbstverständlich 
erst  in  der  Organisierung  der  professionellen  Verbände,  der  Gewerk- 
schaftsbewegung. Sie  sichert  durch  ihre  Mittel  der  jüdischen 
Arbeit  eine  Vertretung  ihrer  Lebensinteressen  und  eine  Festigung  ihrer 
ökonomischen  Stellung.  Den  ganzen  dazugehörigen  Komplex  wird  ihre 
Tätigkeit  umfassen.  Sie  wird  vor  allen  Dingen  den  Arbeitsmarkt  in 
straff  organisierten  Nachweisen  ordnen,  ein  Mindestmaß  des  Lohnes 
und    Kollektivverträge     für     die     einzelnen    Arbeitszweige,     sowie     ein 

*)  Es  sei  mir  gestattet,  hier  eine  Bemerkung  einzuflechten.  Meine  persön- 
liche Stellung  zum  Problem  der  nationalen  Autonomie  ist  durch  meinen 
Aufsatz  im  ,, Jüdischen  Willen",  Jahrgang  1,  Nr.  3,  bekannt.  Meine  Beweis- 
führung ist  sachlich  nicht  widerlegt  worden,  ließe  sich  eher  heute  bereits 
praktisch  aus  unseren  Erfahrungen  in  der  Ukraine,  in  Polen  und  Litauen 
vielseitig  belegen.  Wenn  ich  nun  heute  doch  für  die  nationale  Autonomie 
eintrete,  so  geschieht  es  ungeachtet  meiner  Einwände  und  gegen  sie,  weil  die 
Autonomie  die  letzte,  wenn  auch  leider  Zweifel  belassende  Möglichkeit  der 
Erhaltung  des  nationalen  Galuth  überhaupt  darstellt.  Wir  sind  sehr  krank. 
Wer  so  krank  ist  wie  wir,  darf  auch  ein  Heilmittc]  nicht  scheuen,  das  selbst 
nicht  ohne   Gefahr  ist, 
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Höchstmaß  an  täglicher  Arbeitszeit  bindend  festlegen.  Sie  wird  nach 
den  Grundsätzen  der  gegenseitigen  Hilfe  einen  Arbeitslosenschutz  und 
eine  Organisation  der  Auswanderung  schaffen,  kurzum,  das  ganze  Leben 
der  arbeitenden  jüdischen  Massen  leiten  und  ihrem.  Streben  freie 
Bahnen  öffnen. 

Insbesondere  wird  das  Handwerk,  das  für  das  jüdische  Wirt- 
schaftsleben von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist,  zu  schützen  und 
zu  reformieren  sein.  Bisher  sind  große  Krisen  in  diesem  Wirtschafts- 
zweig dem  Umstand  zu  verdanken,  daß  die  fachliche  Durchbildung  des 
selbständig  gewordenen  Handwerkers  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  ließ. 
Es  müssen  Fachschulen,  sowie  abendliche  Fortbildungskurse  geschaffen 
werden,  vor  allem  aber  —  der  heute  schwer  darniederliegt  —  der  Lehr- 
vertrag muß  in  seinen  für  die  gesamte  Lernzeit  wichtigen  Bedingungen 
gesetzlich  umrissen  und  festgelegt  werden.  Das  ist  vielleicht  das  sicherste 
Mittel,  die  arbeitenden  Menschen  fest  in  ihrer  Arbeit  zu  verankern  und 
die  Tendenzen,  die  den  Juden  von  der  Arbeit  wegzuführen  sich  bemühen, 
wie  wir  sie  im  vorigen  Kapitel  angedeutet  haben,  aufzuhalten.  Das 
sind  nur  einige  Farben  herausgegriffen  aus  der  mannigfaltig  geteilten 
Palette  unserer  sozialistischen   Betätigung.') 

Aber  unsere  Arbeit  in  den  professionellen  Verbänden  wird  nicht 
nur  diese  und  andere  wirtschaftliche  Aufgaben  zu  erfüllen  haben.  Man 
weiß,  daß  das  Bestreben  auch  innerhalb  der  Sozialdemokratie  sich 
geltend  macht  und  Wurzel  zu  schlagen  beginnt,  den  Berufsorganisa- 
tionen weitere  und  überökonomische  Betätigungsgebiete  zu  erschließen. 
Erst  vor  kurzem  hat  der  bayerische  Ministerpräsident  Kurt  Eisner  im 
Nationalrat  diesen  Bestrebungen  bedeutsamen  Ausdruck  verliehen.  Viel 
dringender  aber  als  bei  den  anderen  Völkern  erweist  sich  bei  uns  die 
zwingende  Notwendigkeit,  den  Berufsorganisationen  auch  politische  und 
kulturelle  Organisierung  und  Tätigkeit  einzuschließen.  Unsere  Gewerk- 
verbände werden  also  auch  zu  Brennpunkten  des  kulturellen  und  poli- 
tischen Lebens  der  jüdischen  Arbeitenden  werden.  Dieses  Leben  wird 
sein:  Leben  in  unserem  Geist.  Es  wird  ihnen  ewig  durch  die  Wirklich- 
keit unsere  Ideale  vor  Augen  führen:  Die  Solidarität  aller  produktiven 
Volksklassen,  den  Idealismus  unserer  nationalen  Wiedergeburt,  den 
Kampf   für   unsere   historisch-nationale   Kultur. 

Das  alles  jedoch,  und  vor  allem  die  Reform  des  jüdischen  Hand- 
werks   bildet  nur    eine  Vorstufe    für  die    Wirtschaftsform,      die    sich 


*)  Eine  Bearbeitung  dieses  Stoffes  liegt  in  Z.  Rosensteins  Broschüre 
,, Unsere  ökonomische  Politik"  vor.  Deutsch  und  Jüdisch:  Verlag  Hapoel 
Hazair,  Berlin  1918,  Russisch:  Verlag  Zeire  Zion,  Kiew  1917. 
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unserem  sozialen  Problem  am  entschiedensten  anpaßt.  Wenn  auch 
alles  oben  Geschilderte  sicherlich  eine  Stärkung  und  eine  unendliche 
Aufbesserung  des  Lebens  der  Arbeitenden  bedeutet,  so  führt  es  doch 
nicht  zu  einer  wenigstens  relativ  endgültigen  Umwälzung  unseres  Wirt- 
schaftslebens. Und  das  Problem  dieser  Umwälzung  ist 
nicht  das  des  Übergangs  von  derproduktionssatten, 
h  o  c  h  k  a  p  i  t  a  1  i  s  t  i  s  c  h  e  n  Wirtschaftsweise  zur  Dik- 
tatur des  Proletariats,  sondern  die  Frage  der 
Fortentwicklung  einer  landlosen,  produktions- 
schwachen, k  1  e  i  n  k  a  p  i  t  al  i  s  t  i  s  c  h  e  n  Ordnung  zur 
Freiheit  der  produktiven  Volksmassen,  Dafür  gibt  es 
eine  Wirtschaftsform,  deren  Bedeutung  vielleicht  erkannt,  aber  längst 
nicht  in  ihrer  revolutionierenden,  umwälzenden  Bedeutung  angewandt 
worden  ist.  Das  ist  die  Genossenschaft.  Bisher  waren  nur 
wenige  Konsum-  und  Kreditkooperative  bei  uns  verwirklicht.  Heute 
aber  müssen  sie  in  viel  weiterem  Umfang  ausgebaut  werden, 
liauptsächlich  aber  ihre  notwendige  und  natürliche  Ergänzung 
in  Produktivgenossenschaften  erreichen.  Diese,  die  ihrem  Wesen 
nach  am  ehesten  geeignet  sind,  die  Sozialisierung  der  privat- 
wirtschaftlichen Kleinbetriebe  zu  bewirken,  sind  in  Europa  nur 
in  ganz  vereinzelten  Fällen  verwirklicht  worden  und  verhält- 
nismäßig nur  selten  geglückt.  Das  lag  aber  nur  an  der  Einzel- 
haftigkeit  und  Kleinlichkeit  der  Unternehmungen,  In  den  letzten 
Jahren  erst  ist  in  Rußland,  als  der  Bolschewismus  die  gesamte  Pro- 
duktion lahmzulegen  schien,  gerade  durch  sie  in  weitem  Umfang  Be- 
deutendes erreicht  worden.  Diese  Entwicklung  schildert  ein  deutscher 
Publizist  wie  folgt:  „In  den  russischen  Genossenschaften  darf  man  die 
Keimzelle  des  künftigen  russischen  Staatswesens  erblicken.  Aus  den 
Artjelen,  den  primitiven  russischen  Arbeitsgemeinschaften,  sind  die 
modernen  Genossenschaften  emporgewachsen,  ,  ,  ,  Aber  erst  die  Revo- 
lution hat  ihnen  eine  ungeahnte  Bedeutung  gegeben.  Als  der  staatliche 
Apparat  des  zaristischen  Rußland  versagte,  als  der  Städte-  und 
Semstwo-Verband  die  Versorgung  der  Armee  und  damit  einen  Teil  der 
Herrschaft  über  die  Organisation  der  produktiven  Kräfte  des  Landes 
an  sich  zog,  begann  auch  die  Blüte  der  Genossenschaften,  Es  beginnt 
die  eigentliche  rapide  Entfaltung  dieser  Formationen,  wobei  sofort  zu 
bemerken  ist,  daß  über  die  willkürlich  gezogenen  Grenzen  der  Teil- 
gebiete des  alten  Zarenreichs  der  Gedanke  des  Genossenschaftswesens 
siegreich  hinübergriff.  In  Großrußland  so  gut  wie  in  der  Ukraine  bilden 
sich  immer  neue  und  neue  Gruppen,  die  der  Not  des  Wirtschaftslebens 
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Einhalt  zu  bieten  versuchen  ,  .  .  Überall  sind  in  Rußland  zunächst 
Konsumvereine,  Molkereigenossenschaften,  Wirtschaftsverbände  im 
kleinen  und  kleinsten  Kreise  entstanden.  Überall  sind  sie  zu  größeren 
Vereinigungen  übergegangen,  haben  den  Kreis  ihrer  Wirksamkeit 
weiter  und  weiter  gezogen,  sind  an  Mitgliedern  und  Geldmitteln  er- 
starkt, haben  ganze  Zweige  der  Produktion  übernommen,  den  Versuch 
der  Produktivgenossenschaft  bisher  aufs  schönste  verwirklicht.  Heu^e 
ist  das  russische  Genossenschaftswesen  über  die  ersten  Versuche 
längst  hinausgewachsen.  Heute  vereinigt  ein  gesamtrussischer  Verband 
als  oberste  Instanz  die  Gouvernements-  und  Kreisverbände,  die  aus 
jenen  ersten  lokalen  anspruchslosen  Bauernvereinen  entstanden  sind. 
Der  Aufgabenkreis  der  Semstwos,  der  städtischen  Verwaltung  fällt 
langsam  der  russischen  Genossenschaft  zu,  Sie  ist  stark  genug  ge- 
worden, den  Warenhandel  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Dorf  zu  Stadt  zu 
organisieren,  Rechtsprechung  und  Verwaltung  zu  übernehmen,  Kirchen- 
pflege, Unterricht  und  ärztliche  Fürsorge  zu  bestimmen  und  zu  leiten, 
die  Bahnverbindungen  zu  erhalten  und  auszubessern  .  ,  ," 

Es  ist  gleichgültig,  ob  diese  Schilderung  in  ihrem  ganzen  Umfang 
zutrifft.  Aber  hier  ist  ein  Weg.  Hier  führt  der  Weg  für  die  jüdische 
Wirtschaft  hinauf  zu  einer  befreiten  sozialistischen  Gesellschaft.  Diese 
Genossenschaften  werden  immer  größere  Menschenkreise  der  regel- 
mäßigen und  produktiven  Arbeit  wieder  zuführen.  In  ihnen  wird  sich 
die  seelische  Wandlung  des  jüdischen  Menschen  zur  Arbeit  vollziehen. 
Der  ungelernte  Arbeiter,  der  Kleinhändler  lernen  ihre  Vorzüge,  ihre 
schaffende  Kraft  kennen,  Stetigkeit  anstelle  der  Ungewißheit  von 
neuem  schätzen.  Und  so  geht  von  ihnen  die  friedliche  Durchdringung 
der  Nation  mit  schöpferischer  Arbeit  aus,  deren  Mittel  in  den  Händen 
der  Gesellschaft  liegt. 

Aber  eine  endgültige  Erneuerung  des  jüdischen  Volks,  eine  end- 
gültige Umgestaltung  des  jüdischen  wirtschaftlichen,  geistigen  und  poli- 
tischen Lebens  wird  die  Diaspora  niemals  bringen.  Das  Fehlen  jeder 
agrarischen  Unterlage  macht  den  Aufbau  eines  normalen  Wirtschafts- 
lebens von  vornherein  unmöglich.  Die  Juden  besitzen  kein  eigenes 
Land,  und  darum  keine  vollkommene  Einheit,  und  darum  wird  nie  im 
Galuth  selbst  das  jüdische  Volk  sich  allein  fortentwickeln  und  erneuern 
können.  Inwieweit  in  einzelnen  Ländern  der  Diaspora  eine  jüdische 
landwirtschaftliche  Kolonisation,  z.  B.  in  Argentinien,  Nordamerika, 
Rußland,  in  Frage  kommt,  ist  nicht  ohne  weiteres  abzusehen.  Jedenfalls 
wird  sie  für  die  Massen  des  Volks  niemals  von  Bedeutung  sein  können. 
Trotzdem    wird    die    jüdische    volkssozialistische    Bewegung    auch    die 
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Diasporakolonisation  organisieren,  sie  wird  Emigrationsämter  errichten 
und  die  Wanderung  nach  Konzentrationspunkten  zu  leiten  versuchen. 

Für  das  jüdische  Volk  aber,  insbesondere  für  die  arbeitenden 
Massen,  gibt  es  ein  anderes  Ziel,  Ex  Oriente  lux:  Das  Land  Israels, 
Palästina.  Seit  Jahrtausenden  von  des  ganzen  Volkes  Sehnsucht  um- 
glüht und  umwoben,  seit  Jahrtausenden  vom  ganzen  Volk  von  allen 
Göttern  des  Himmels  und  der  Erde  erfleht,  seit  Jahrtausenden  dem 
Volk  leuchtender  Stern  der  Zukunft,  winkendes  Ziel  der  endlos 
scheinenden  Wanderung,  rufendes  Ufer  jenseits  des  stürmenden  Meeres. 
Dieses  Land,  das  zur  Öde  geworden  ist,  seit  der  jüdische  Karst  und  der 
jüdische  Pflug  es  verließen,  dessen  Seele  kein  anderes  Volk  hat  er- 
wecken können  in  allen  Jahrhunderten,  das  brünstig  schreit  nach  uns, 
den  pinzigen,  die  durch  unserer  Hände  Werk  es  befruchten  können. 
Palästina,  um  das  des  Volkes  stärkste  und  hingebendste  Kräfte 
gerungen  haben  jahrzehntelang  und  das  sein  reifender  Wille  endgültig 
erringen  wird.  Palästina,  das  heute  schon  mit  seinen  wenigen  tausen- 
den  jüdischer  Kolonisten  —  an  Zahl  sind  es  viel  weniger  als  in  Argen- 
tinien und  Nordamerika  —  der  von  außen  und  innen  anerkannte  Mittel- 
punkt des  jüdischen  Volkslebens  geworden  ist,  Herz  des  Volkskörpers 
und  Seele  des  Volksgeistes,  und  das  schon  begonnen  hat,  seine  er- 
neuernde, wunderwirkende  lebendige  Kraft  auf  das  Ganze  der  Nation 
stark  und  heilend  auszustrahlen. 

Bis  aber  unser  Land,  die  neue  Heimat  des  sich  verjüngenden  Volks, 
wird  und  werden  kann,  bedarf  es  einer  starken  Anspannung  aller  Willens- 
impulse und  aller  Energien,  die  das  Volk  in  sich  birgt.  Eins  ist  sicher: 
Ohne  Palästina  wird  das  Galuth  nicht  nur  nicht  national  erneuert,  son- 
dern nicht  einmal  national  erhalten  bleiben  können. 

Und  dennoch  kann  ein  Moment  besonders  von  uns  zionistischan 
Volkssozialisten  nicht  laut  genug  und  nicht  oft  genug  vor  den  Poale 
Zion  und  allen  anderen  historischen  Materialisten  betont  werden.  Keine 
eiserne  Notwendigkeit,  kein  ökonomisches  Weltgesetz,  kein  slychischer 
Prozeß  treibt  das  jüdische  Volk  zurück  in  sein  Land,  treibt  das  Städter- 
volk zurück  zur  Erde.  Umsonst  brüsten  sich  die  poalezionistischen 
Theoretiker  damit,  es  ist  nichts  als  eine  Lüge.  Umsonst  versucht  ihre 
, .Denkschrift  an  die  Internationale"  (s.  S.  35)  es  direkt  zu  betonen,  daß 
sie  Palästina  nicht  fordere,  weil  es  der  geschichtlichen  Überlieferung 
des  jüdischen  Volkes  verbunden  sei,  sondern  nur,  weil  es  als  Emigra- 
tionsland die  besten  ökonomischen  Aussichten  biete.  Fragt  die,  die  im 
Lande  waren,  ob  sie  der  ökonomische  Zwang  hin  führte  und  ob  sie  die 
ökonomische  Lage  allein  hat  halten  können.     Fragt  die,   die  im   Lande 
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sind,  arbeiten  und  kämpfen,  ob  sie  es  darum  tun  oder  um  des  jüdischen 
nationalen  Ideals  willen.  Fragt  die,  die  im  Lande  gelitten  haben,  die 
auf  der  Wacht  in  Juda  und  Galiläa  gefallen  sind,  ob  ihr  Sterben  war 
Tod  für  eine  wirtschaftliche  Notwendigkeit  oder  für  eine  starke  Zu- 
kunft des  Volks. 

Der  historische  Materialismus,  der  Palästina  fordert,  ist  eine  innere 
Lüge  sondergleichen.  Wir  wissen,  wie  schwer  die  wirtschaftliche  Lage 
des  Arbeitenden  vor  dem  Krieg  in  Palästina  war,  und  daß  sie  schlechter 
war  als  in  vielen  Industriezentren  Europas  und  Amerikas.  Wir  wollen 
auch  nicht  verschleiern,  daß  dieses  Verhältnis  noch  Jahre  hindurch  so 
bleiben  muß.  Wenn  also  nur  der  stychische  Prozeß  unsere  Marxisten 
nach  Palästina  treibt,  dann  wird  in  der  ganzen  Zeit  des  Aufbaus  keiner 
von  ihnen  den  Boden  dieses  Landes  betreten.  Und  niemand  von  ihnen 
sollte  es  auch.  In  welcher  inneren  Beziehung  sind  sie  denn  besser  als 
der  Kapitalist,  der  im  Lande  seinen  Nutzen  sucht? 

Nein,  nicht  historischer  Materialismus,  nur 
Höchstspannung  des  nationalen  Idealismus  kann  im 
jüdischen  Volk  die  Kräfte  erzeugen,  die  stark  genug 
und  fähig  sind,  in  Palästina  Voraussetzungen  für 
eine  vollkommen  normale  und  freie  Entwicklung 
der  arbeitenden  jüdischen  Massen  zu  schaffen.  Nur 
wenn  sich  die  schaffende  Jugend  des  Volks  mit  ihrem  ganzen  Willen 
dem  Lande  geben  wird,  wird  das  Land  sich  dem  jüdischen  Volk  geben. 
Darum  aber  auch  ist  es  Pflicht  des  zionistischen  Volkssozialismus,  diese 
Kräfte  aus  sich  heraus  zu  gebären.  Der  Hechalu  zgedanke 
ist  ein  notwendiger  Faktor  in  ihrem  Programm.  Niemals  haben 
die  zionistischen  Sozialdemokraten  aus  sich  selbst  eine  derartige 
Pionierbewegung  schaffen  können.  Denn  sie  dürfen  nicht  auf  die 
freiwillige  Hingabe  ihrer  Genossen  rechnen  oder  an  sie  appellieren.  Wir 
aber  müssen  alle  jungen  Kräfte  sammeln,  die  arbeiten  wollen,  um  die 
große  Armee  zu  schaffen,  die  nicht  mit  Feuer  und  Schwert  ein  Land 
verwüsten,  sondern  durch  ihre  Arbeit  ein  Land  erbauen  soll.  Die  Men- 
schen der  jüdischen  Masse  aber,  die  schon  jetzt  der  Arbeit  am  nächsten 
stehen,  sind  geeignet  und  berufen,  wie  bisher  eines  der  wertvollsten 
Elemente  des  Hechaluz  zu  bilden. 

Durch  das  Werk  der  Pionierbewegung  wird  das  unerhörte  Neue 
geschaffen  werden,  das  Palästina  für  uns  in  kultureller,  in  poli- 
tischer, aber  auch  in  sozialer  Hinsicht  bedeutet.  Erstens  wird  auf  diesem 
Territorium  der  selbständige  jüdische  Wirtschaftskörper  sich  entwickeln 
können,   den   das  Volk   des   Galuth  niemals   zu   schaffen   imstande   sein 
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wird.  In  Palästina  werden  alle  Produktionszweige  uns  zum  mindesten 
offenstehen.  Dort  wird  unser  Leben  nicht  die  Lücken  in  den  Wirt- 
schaftsorganismen der  anderen, Völker  ausfüllen,  sondern  selbst  einen 
gesunden,  seinen  Funktionen  und  Gesetzen  gehorchenden  Organismus 
darstellen.  Und  der  Grund  dafür  ist  vornehmlich  in  der  zweiten  Tat- 
sache zu  suchen,  daß  nämlich  Palästina  den  arbeitenden  Jüdischen 
Schichten  den  Weg  zu  den  Urquellen  der  Produktion  von  neuem  er- 
öffnet. Nur  diese  Rückkehr  kann  eine  gesunde  ökonomische  Entwick- 
lung des  neuen  palästinensischen  Volks  gewährleisten.  Denn  das  hat 
die  palästinensische  Wirtschaftskrise  im  Verlauf  des  Krieges  unwider- 
leglich von  neuem  offenbart;  Eine  Bevölkerung,  die  zu  so  großen  Teilen 
unproduktiv  geblieben  war,  von  Chalukkah  sich  nährte  und  die  in  relativ 
so  geringen  Teilen  zur  Arbeit  übergegangen  ist,  kann  den  geringsten  An- 
sprüchen auf  wirtschaftliche  Selbstgenügsamkeit  nicht  nachkommen. 
Darauf  .allein  ist  die  Lage  Judäas  in  den  Jahren  1915  und  1916  zurück- 
zuführen. Nur  eine  neue  agrarische  Verankerung  der 
Juden  kann  alles  das  im  jüdischen  Volk  an  Produktivität  und 
Schaffenswillen  entfalten,  was  wir  für  die  innere  Revolutionierung  des 
Volks  als  notwendig  bereits  gekennzeichnet  haben. 

Und  damit  berühren  wir  das  erste  der  Prinzipien,  das  wir  dem 
Aufbau  des  jüdischen  Palästina  zugrunde  gelegt  wissen  wollen,'-')  Das 
ist  der  Grundsatz  der  jüdischen  Arbeit,  Die  alte 
Erkenntnis  des  palästinensischen  Hapoel  Hazair  muß  aufgefrischt 
werden,  sie  muß  täglich  aufs  neue  den  Zionisten  eingehämmert 
werden.  Nicht  die  Bildung  irgendeiner  Chalukkah  -  Majorität 
durch  eine  überstürzte  Massenwanderung,  nicht  die  Dunamzahl 
und  die  Exportziffer  sind  das  Wesentliche  und  werden  das  Land 
wirklich  zum  jüdischen  machen,  sondern  nur  die  Arbeit  der  Juden, 
Sie  ist  das  wahrhaft  menschlich,  national  und  sozial  Vollendende. 
Menschlich,  v/eil  sie  allein  in  das  Dasein  des  Einzelnen  einen 
bleibenden  Sinn  legt.  Das  ist  der  Grund  dafür,  daß  der  Dienst 
des  Menschen  vor  Gott,  im  Hebräischen  Awoda  erfordert-  National, 
weil  nichts  so  sehr  wie  sie  dem  Leben  des  Volks  und  dem  Leben  des 
Landes  den  Stempel  der  schaffenden  Gemeinschaft  aufdrückt,  weil  ohne 
sie  aber  das  Leben  immer  fremd,  das  ^Volk  immer  parasitisch  bleiben 
muß.     Sozial,   weil   die  Arbeit   aller   allein   die  wahrhaft  freie  und  ge- 


*)  Die  Probleme  des  palästinensischen  Aufbaus  werden  hier,  wie  es 
die  Natur  der  vorliegenden  Schrift  erfordert,  nur  in  gedrängtester  Kürze 
dargestellt.  Sie  werden  aber  die  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung  ange- 
messene  ausführliche   Behandlung   in   einer  besonderen   Schrift  finden. 
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rechte  Gesellschaft  verbürgt,    weil    die  Arbeit    aller    automatisch    die 
Arbeit  für  alle  wird.    Das  ist  das  innere  Wesen  des  Sozialismus. 

Es  wäre  grundfalsch,  uns  hier  das  Araberproblem  als  einen 
Einwand  entgegenzuhalten.  Das  hieße  ein  sozialistisches  Grundgesetz 
av.ßer  acht  lassen,  das  jedem  Menschen  und  jedem  Volke  ,,das  Recht 
auf  Arbeit"  zuerkennt.  Die  jüdische  Nation  aber  hat  kein  Fleckchen 
Erde,  wo  sie  dieses  Recht  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnte.  Den- 
noch wird  es  selbstverständlich  das  erste  Bestreben  des  zukünftigen 
jüdischen  Palästinas  sein,  das  für  das  Land  so  komplizierte  Araber- 
preblem  gerecht  auszugleichen.  Aber  wie  wir  jedem  arbeitenden  Fel- 
lachen volle  Freiheit  und  autonome  Regelung  seiner  national-kulturellen 
und  national-sozialen  Bedürfnisse  gewähren  müssen  und  uns  dafür  ein- 
stellen müssen,  daß  sie  ihm  gewährt  werden,  so  müssen  wir  auch  for- 
dern, daß  das,  was  im  Lande  von  uns  geschaffen  wird,  das,  was  jüdi- 
sches Leben  genannt  werden  soll,  auch  in  Wahrheit  von  uns  geschaffen 
werde.  Es  ist  bekannt,  wie  wenig  bis  zum  Kriege  die  bebaubare  Fläche 
Palästinas  ausgenutzt  worden  ist.  Ohne  Zweifel  ließe  sich,  wenn  man 
dabei  bedenkt,  daß  die  Bearbeitungsmethoden  bisher  nicht  immer  die 
rationellsten  waren,  durch  eine  Intensivierung  der  landwirtschaftlichen 
Betriebe  vor  allem  erreichen,  daß  die  beiden  Völker  friedlich  nebenein- 
ander wohnen  und  frei  sich  auswirken  können.  Wir  wollen  uns  nicht 
läuschen  darüber,  daß  diese  Frage  ein  sehr  schweres  Problem  besonders 
in  den  Anfängen  unserer  Kolonisation  bilden  wird.  Aber  wir  wollen 
uns  auch  darüber  nicht  täuschen,  daß  es  sich  hier  um  das  letzte  Ent- 
weder Oder  des  Zionismus  handelt.  Die  jüdische  Arbeit  in  allem, 
was  von  Juden  in  Palästina  geleistet,  geordnet,  angelegt  und  geschaffen 
wird,  ist  die  notwendige  erste  Voraussetzung  für  unsere  eigene  soziale 
und  geistige  Wiedergeburt. 

Das  alles  aber  stand  ja  schon  vor  dem  Kriege  fest.  Die  Forderung 
der  nationalen  Arbeit  ist  längst  als  eine  conditio  sine  qua  non  von  den 
k)rtschrittlichen  Elementen  des  Jischuw  anerkannt  worden.  Mehr  noch, 
sie  ist  zum  Prüfstein  des  nationalen  Gewissens  geworden.  Nun  aber 
ist  durch  die  Ereignisse  des  Weltkrieges  der  großzügige  Aufbau  Palä- 
stinas so  in  die  Nähe  gerückt,  so  viele  Horizonte  haben  sich  geöffnet, 
daß  wir  ohne  Zögern  darangehen  müssen,  für  den  kommenden  Aufbau 
Palästinas  unsere  volkssozialistischen  Forderungen  zu  erheben.  Es  ist 
unmöglich,  und  es  widerstrebt  sowohl  unserem  geistigen  wie  auch  un- 
serem gesellschaftlichen  Bewußtsein,  aus  Palästina  einen  Abklatsch,  eine 
Miniaturausgabe  des  gerade  in  diesen  Tagen  zusammenstürzenden 
Europa  machen.    Zu   verschieden  «ist   dieses   Leben,   das   wir   hinter  uns 
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lassen,  seinem  Geist  und  seinem  Ziel  nach  von  dem,  was  den  inneren 
Bedürfnissen  und  dem  wahrhaften  Willen  des  jüdischen  Volks  ent- 
spricht. Palästina  wird  nur  jüdisch  sein,  wenn  es  auf  sozial  gesunderen, 
auf  sozial  gerechteren  Fundamenten  erbaut  sein  wird  als  die  große, 
nur  auf  äußerste  Praktik  und  Rentabilität  eingestellte  europäische  Ma- 
schinerie. Mögen  Tschechoslovaken,  Jugoslaven  und  Kroaten-Slo- 
venen  ihre  neuen  Staaten  aufbauen  nach  ihrem  Geist!  Und  wir  sind 
überzeugt,  daß  auch  sie  sich  niemals  den  Forderungen  eines  produk- 
tiven demokratischen  Sozialismus  entziehen  werden  können.  Das  jüdi- 
sche Volk  jedenfalls,  das  daran  geht,  seine  neue  nationale  Heimat  zu 
erbauen,  wird  daraus  ein  neue  Heimat  wahrer  sozialer  Kulturgemein- 
schaft bauen.  Und  damit  die  erste  der  großen  Menschheitsaufgaben  be- 
ginnen, die  es  in  der  Familie  der  befreiten  Völker  noch  zu  erfüllen  hat. 

Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  uns  niemals  das  jüdische 
Volk  Mittel  sein  kann,  um  irgendwelche  sozialen  Experimente  auszu- 
führen. Zu  lange  schon  war  es  der  Sündenbock  der  anderen  Nationen. 
Zu  stark  schreit  seine  Not  auf  von  der  Erde.  Zu  tief  auch  wurzelt  die 
Liebe  zu  ihm  im  Herzen  jedes  nationalen  Juden.  Aber  gerade  weil  wir 
glauben,  daß  das  jüdische  Volk  das  Steuer  seines  Schicksals  in  seine 
eignen  Hände  nehmen  wird,  sind  wir  überzeugt  d^ivon,  daß  es  kapita- 
listische Ausbeutung  und  merkantilistischen  Kastengeist  ebenso  sehr  aus 
seiner  Mitte  ausrotten  wird,  wie  die  Herrschaftsgelüste  einer  Klasse, 
sei  sie  die  Bourgeoisie,  sei  sie  das  Proletariat.  Selbstverständlich 
werden  sich  dann  alle  sozialen  Maßnahmen  den  nationalen  Notwendig- 
keiten einordnen  müssen,  aber  es  wäre  falsch,  daraus  einen  Gegensatz 
konstruieren  zu  wollen.  Vielmehr  ist  gerade  das  Volk,  das  auch  na- 
tional und  kulturell  leistungsfähigste,  das  die  gesündeste  gesellschaft- 
liche Struktur  hat. 

Die  erste  nationale  Notwendigkeit  ist  nun  die,  eine  jüdische 
Majorität  im  Lande  zu  schaffen.  Das  scheint  eine  weitere  Kom- 
plikation des  Problems  zu  bedeuten.  Wir  haben  das  geschichtliche 
Recht  auf  das  Land,  aber  wir  sind  in  ihm  nur  eine  Minorität.  Wir 
nüssen  auch  das  Wirklichkeitsrecht  auf  Palästina  erringen.  Auch  aus 
inneren  Gründen,  für  die  Sicherung  der  wirtschaftlichen,  kulturellen 
und  politischen  Geschlossenheit  Palästinas  allen  assimilierenden  Ein- 
flüssen gegenüber  ist  diese  Majorität  von  höchster  Bedeutung.  Aber  es 
hieße  einfach  alles  auf  den  Kopf  stellen,  gerade  um  dieser  Not- 
wendigkeit willen  unsere  sozialistischen  Forderungen  zurückzustellen 
und  heute,  um  alle  Kräfte  heranzuziehen,  auch  die  privatwirtschaft- 
liche   und    kapitalistische    Initiative    frei    und    unbehindert    zuzulassen. 
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Immer  ist  das  Kapital  gern  bereit,  so  unschuldige  national-gemein- 
nützige Vorwände  den  Forderungen  der  Arbeit  entgegenzusetzen. 
Schon  aus  äußeren  Gründen  aber  bedeutet  dieser  „nationale" 
Wunsch  einer  sich  radikal  gebärdenden  Klicke  eine  Ungeheuerlichkeit. 
Inmitten  einer  zusammenstürzenden  Wirtschaftsordnung,  inmitten 
des  Trümmermeers  des  kapitalistischen  Europas  soll  seine  neue 
Insel  emportauchen?  Die  arbeitenden  jüdischen  Massen  sind  sozial 
und  kulturell  zu  selbständig  denkend,  zu  bewußt,  um  die  letzten 
sein  zu  wollen  in  der  Neugestaltung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
der  Menschheit.  Aber  auch  gerade  in  jüdischer  Hinsicht  würde  die 
Ausführung  dieser  , .radikal-zionistischen"  Forderung  das  Gegenteil 
von  dem  erreichen,  was  erstrebt  wird.  Das  freie  Kapital,  das  ins 
Land  strömt,  würde  sich  nach  den  inneren  ihm  innewohnenden  Ge- 
setzen der  Methoden  bedienen,  deren  es  sich  in  der  Geschichte  der 
europäischen  Kolonisationen  seit  jeher  bedient  hat.  Es  würde  ohne 
Zweifel  die  Ausnutzung  des  Eingeborenen  als  der  billigsten  Arbeits- 
kräfte zur  Erhöhung  der  Gewinnquote  benutzen.  Diese  Kräfte  aber 
sind  die  arabischen.  Das  jüdische  arbeitende  Element  hätte  ebenso- 
wenig Platz  im  neuen  Palästina,  wie  es  in  der  Zeit  vor  dem  Kriege  er- 
kämpfen konnte.  Die  jüdische  Majorität  und  das  jüdi- 
sche Palästina  kommen  aber  niemals  zustan  de  ohne 
die  arbeitenden  jüdischen  Massen;  die  vollkommene 
Araberisierung  wäre  die  letzte  unausbleibliche  Folge. 

Wollen  wir  wirklich  aus  Palästina  das  jüdische  Land  machen,  so 
müssen  wir  dafür  Sorge  tragen,  daß  die  Voraussetzungen  geschaffen 
werden,  unter  denen  die  arbeitenden  jüdischen  Massen  sich  frei  und 
harmonisch  entwickeln  können.  In  diesen  Schichten  der  Nation  —  in 
unserem  wie  in  allen  Völkern  —  lebt  genügend  nationale  und  soziale 
Kraft,  um  aus  sich  heraus  die  Zukunft  des  gesamten  Volks  zu  ge- 
stalten. Und  wenn  wir  noch  nicht  soweit  sind?  Wenn  wir  erst  am 
Anfang  stehen?  Das  ist  kein  Einwand.  Wir  wollen  dafür  kämpfen,  daß 
auch  der  erste  Stein  für  das  Gebäude  unserer  nationalen  Zukunft  von 
den  Maurern  in  dem  Geiste  gelegt  werde,  der  den  jüdischen  arbeitenden 
Massen   einen   Weg   in   die  Freiheit  verheißt. 

Was  muß  von  Anbeginn  gefordert  werden?  Das  Wesentliche,  das 
Palästina  dem  jüdischen  Volk  bedeutet,  ist  seine  Rückkehr  zum 
Boden  und  damit  die  Schaffung  einer  verwurzelten,  natürlich  arbeiten- 
den produzierenden,  ackerbautreibenden  Bevölkerung.  Wir  haben  ge- 
sehen, welche  Werte  in  dieser  ,, Rückkehr  zur  Natur"  schlummern. 
Je   stärker    und    bodenständiger    diese   Landbevölkerung    in     unserem 
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Kolonisationswerk  sein  wird,  auf  desto  festere  Grundlage  wird  sich  der 
Bau  des  nationalen  Eigenlebens  stützen,  desto  sicherer,  massiger  wird 
er  allen  Stürmen  der  Gegenwart  und  der  Zukunft  zu  trotzen  vermögert. 
Zu  diesem  Zwecke  aber  ist  die  erste  Forderung,  daß  der  Boden,  den 
das  ganze  Volk  erkämpft  hat,  um  seines  Lebens  und  der  nationalen 
Idee  willen  auch  in  den  Händen  des  Volkes  bleibe.  Der  Boden  ist  wie 
nichts  anderes  die  Quelle,  aus  der  die  Gesamtheit  den  Durst  ihrer  Be- 
dürfnisse löscht.  Das  private  Eigentum  am  Boden,  das  aber  ganz 
Europa  aus  dem  römischen  Recht  übernommen  hat,  ist  der  erste 
Schritt  eines  Prozesses,  der  in  seinem  Endstadium  dazu  führt,  daß  der 
kleine  Freibauer  von  seiner  Scholle  verdrängt  und  gezwungen  wird, 
in  den  großstädtischen  Zentren  seine  Tagesarbeit  zu  verkaufen.  Dieser 
Prozeß  führt  letzten  Endes  zur  europäischen  Gegenwart,  Das  flache 
Land  liegt  in  der  Hand  verhältnismäßig  weniger  Einzelner  und  ent- 
völkert sich  immer  mehr  von  freien,  selbständigen  Produzenten.  Die 
Lebensmittelpreise  steigen,  in  den  großstädtischen  Industriezentren 
drängen  sich  die  Millionenmassen,  die  die  große  ,, industrielle  Reserve- 
armeee"  bilden,  drücken  auf  den  Lohn  und  schaffen  so  jene  unerträg- 
liche Konkurrenz  zwischen  den  Arbeitenden  selbst,  die  die  weitesten 
Volkskreise  ewig  auf  der  Grenze  des  zum  Leben  Notwendigsten 
bleiben  läßt,  eine  Erhöhung  ihres  Standard  of  life  ausschließt  und  ihr 
gar  eine  Teilnahme  an  dem  höheren  kulturellen  und  politischen 
Schaffen  der  Nation  unmöglich  macht.  Soll  diese  Ungerechtigkeit 
hinübergetragen  werden  in  das  neue  jüdische  Land?  Wenn  es  wahr  ist 
(was  wir  oft  hören),  daß  das  niemand  will,  so  darf  man  es  nicht  bei 
irgendwelchen  hohen  Worten  belassen,  sondern  man  muß  mit  dieser 
Notwendigkeit  Ernst  machen.  Das  jüdische  Land  wird  dem  ganzen 
jüdischen  Volk  gehören.  Der  Einzelne  wird  es  vom  jüdischen  Volk  in 
immerwährende  Pacht  nehmen.  Er  wird  nicht  einen  ewig  sich 
steigernden  Kaufpreis,  sondern  eine  mäßige  Pachtsumme  und  Grund- 
rentensteuer zahlen,  Großgrundbesitz  aber  und  Bodenspekulation, 
Lumpenproletariat  und  schrankenlose  Ausbeutung  sind  nahezu  über- 
wunden. Vielen  Hunderttausenden  ist  hier  Schaffensmöglichkeit  ge- 
geben. Den  jüdischen  arbeitenden  Elementen  ist  ein  Arbeitsfeld  er- 
öffnet, wie  es  schöner  und  fruchtbarer  gar  nicht  geträumt  werden 
kann.  Das  Lebensideal  der  hebräischen  Antike  erfüllt  sich  wie  von 
selbst,  die  große  goldene  Kette  der  jüdischen  Geschichte  schließt 
sich  von  selbst. 

Wie   sich    auf    dieser    freien   Erde     die    jüdische    Landwirtschaft 
organisieren  wird,  ob  eine  Kleinbauernkolonisation  oder 
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eineproduktiv  genossenschaftliche  das  geeignete  ist,  wird 
sich  so  allgemein  gültig  gar  nicht  entscheiden  lassen.  Diese  Fragen 
sind  von  eminenter  praktischer  Bedeutung;  aber  ihre  Wirkung  kann, 
wenn  die  Nationalisierung  des  Bodens  Wirklichkeit  geworden  ist, 
nicht  mehr  das  ganze  Leben  beeinflussen.  Die  landwirtschaftliche 
Produktivgenossenschaft  ist  wahrscheinlich  für  einen  großen  Teil 
unserer  jungen  Kolonisten  zum  mindesten  eine  geeignete  Übergangs; 
form.  Sie  wird  uns  ohne  Zweifel  die  fehlende  Lehrfarm  ersetzen 
helfen.  Die  Grundlage  des  genossenschaftlichen  Aufbaus  aber  ist  die 
Disziplin.  Die  Tatsache,  daß  Menschen  in  Genossenschaften  leben 
sollen,  ist  entscheidend,  und  diese  soziale  Disziplin,  die  bei  der 
psychologischen  Anlage  der  jüdischen  arbeitenden  Schichten  nie  durch 
Zwang,  nur  von  innen  heraus  durch  freiwillige  Unterordnung  erreicht 
werden  kann,  wird  kein  Palästina-Amt  und  keine  Staatsbehörde, 
sondern     nur    unsere    volkssozialistische    Bewegung     schaffen    können. 

Hand  in  Hand  mit  der  Nationalisierung  des  Bodens  geht  die 
Nationalisierung  der  Monopolgüter.  Das  sind  alle 
Bodenschätze  und  Güter,  die  die  Erde  enthält  und  die  von  Nutzen  für 
die  gesamte  Gesellschaft  sind.  Sie  sind  nicht  von  einzelnen  pro- 
duziert worden  und  können  nicht  von  einzelnen  produziert  werden. 
Die  Gemeinschaft  ist  angewiesen  auf  sie  und  darf  sich  nicht  abhängig 
machen  lassen  darin  von  Einzelinteressen.  Ob  diese  Frage  jedoch 
für  Palästina  im  besonderen  konkret  werden  dürfte,  ist  bislang  nicht 
abzusehen.  Außer  den  wenigen  Petroleumquellen,  die  während  des 
Krieges  im  Ostjordanland  entstanden  sind,  und  der  Salz-  und  Asphalt- 
gewinnung am  Toten  Meer  sind  allem  Anschein  nach,  wenigstens  für 
die  nahe  Zukunft,   nur  kleinere  Möglichkeiten  vorhanden. 

Was  die  Verkehrsmittel  anbetrifft,  so  sind  sie  ja  zum  großen 
feil  und  fast  in  allen  Ländern  in  die  Hände  des  Staates  (wenn  er  sich 
in  Europa  allerdings  auch  noch  nicht  mit  Gesellschaft  identifiziert) 
übergegangen.  Allein  Amerika  hat  bis  zum  Krieg  darin  eine  Aus- 
nahmestellung eingenommen.  Im  allgemeinen  jedoch  dürfte  diese 
Frage,  soweit  sie  überhaupt  praktisch  für  uns  in  Betracht  kommen, 
aus    der    Debatte    scheiden. 

Unter  diesen  Verhältnissen  —  Rohmaterialien  fehlen,  die  Boden- 
schätze und  die  Verkehrsmittel  sind  nationalisiert  —  wird  die  In- 
dustrie in  sozialer  Hinsicht  zum  mindesten  nicht  die  vorherr- 
schende Rolle  spielen,  ^.v£e  in  Europa.  Dabei  ist  es  meiner  Ansicht 
nach  gleichgültig,  inwieweit  sie  für  Palästina  erstens  überhaupt  mög- 
lich, zweitens  wünschenswert  ist  und  drittens  tatsächlich  in  die  Wirk- 
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lichkeit  umgesetzt  wird.  In  jedem  der  drei  Fälle  wird  die  palästinen- 
sische Industrie  nur  in  enger  Verbindung  mit  der  Landwirtschaft  sich 
entwickeln  können,  wird  sie  doch  zum  großen  Teil  das  zu  verarbeiten 
haben,  was  jene  produziert,'  und  das  zu  produzieren  haben,  was  jene 
verarbeitet.  Dann  aber  kann  um  so  eher  ein  Netz  von  Produktiv-  und 
Konsumgenossenschaften  Stadt  und  Land  zu  einem  harmonisch 
funktionierenden  wirtschaftlichen  Organismus  verbindsn  können. 
Dieses  Genossenschaftssystem  wird  ohne  weiteres  den  wesentlichen 
bedeutenden  •  Teil  des  jüdischen  Wirtschaftslebens  beherrschen,  der 
Handel  wird  durch  die  enge  Verbindung  des  Erzeugers  und  des  Ver- 
brauchers in  seine  sinnvolle  und  produktive  Stellung  zurückgedrängt. 
In  bezug  auf  ihn  scheint  mir  vielleicht  eins  noch  der  Erwähnung  be- 
dürftig. Wenn  man  von  der  weltpolitischen  Lage  des  Landes 
Palästina  spricht,  erfaßt  man  es  immer  als  Durchgangsland  von 
Europa  nach  Indien  einerseits,  von  Mesopotamien  nach  Ägypten 
andererseits.  Es  ist  sehr  leicht  denkbar,  daß  infolgedessen  der 
Durchgangshandel  in-  Palästina  eine  große  Rolle  spielen  wird. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  auch  er,  der  nicht  von  der  Arbeit  und 
dem  Fleiß  des  einzelnen  geschaffen  worden  ist,  sondern  von  der  Natur 
der  Gemeinschaft  übergeben  wurde,  in  den  Händen  der  Gesellschaft 
liegen  muß,  die  allein  berechtigt  ist,  seine  Früchte  zu  genießen.  Dann 
bedarf  es  keiner  Zwangsmaßnahmen  mehr.  Dem  Kapitel  ist  der  Zügel 
angelegt,  den  die  Gemeinschaft  so  dringend  benötigt.  Selbst  wenn  es 
nicht  verboten  sein  wird:  Der  jüdische  arbeitende  Mensch  wird  nicht 
in  privatwirtschaftlichen  Unternehmungen  arbeiten,  weil  sie  ihm  nicht 
so  frei  den  Weg  zur  Arbeit  und  zur  Entfaltung  aller  seiner  inneren 
und  äußeren  Energien  ebnet  wie  die  genossenschaftliche.  Allerdings 
würde  die  Stellung  des  Arbeiters  in  einer  dann  noch  privaten  Fabrik 
genau  umgekehrt  sich  darstellen  wie  heute.  Der  Kapitalist  wäre  auf 
den  Arbeiter  angewiesen,  und  auch  dadurch  wäre  ein  sozial  gerechter 
Ausgleich  gegeben. 

Welche  Mittel  haben  wir  nun  oder  müssen  wir  haben,  um  all 
diese  Maßnahmen  möglich  zu  machen?  Muß  doch  der  Boden  in 
unsere  Hände  gelangen,  saniert  und  ameliorisiert  werden,  die  Mög- 
lichkeiten der  Produktion  müssen  geschaffen,  die  Genossenschaften 
organisiert  und  produktionsfähig  gestaltet  werden.  Der  Weg  ist  klar: 
Wenn  wir  das  private  Kapital  in  seiner  ungehemmten  Betätigung 
ausschalten  müssen,  dann  müssen  wir  den  Ersatz  in  einem  noch 
stärkeren  nationalen  Kapital  schaffen.  Der  Weltkrieg  hat  uns, 
wie  die  ganze  Welt,  mit  anderen  Maßstäben  rechnen  lassen,  als  wir  es 
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bisher  gewohnt  waren.  Er  hat  uns  ungeahnt  weite  Horizonte  des 
ökonomischen  Könnens  eröffnet,  die  Riesenzahlen  der  Vergangenheit 
sind  zu  Zwergen  geworden.  Das  Vermögen  des  Nationalfonds  ist  uns 
teuer,  denn  die  kleinen  Leute  der  jüdischen  Massen  haben  einen 
großen  Teil  davon  aus  ihren  letzten  Groschen  zusammengetragen. 
Aber  es  ist  nichts,  es  sind  einige  Pfennige  im  Verhältnis  zu  dem,  was 
wir  brauchen.  Wir  müssen  das  große  Volkskapital,  die  jüdische 
Nationalanleihe  mobilisieren,  die  dem  Volk  die  Mittel  an  die 
Hand  gibt,  den  Aufbau  seines  nationalen  Lebens  nach  seinem  Willen 
zu  gestalten.  Wenn  man  berechnet,  wie  groß  der  Anteil  der  Juden 
an  den  Kriegsanleihen  der  verschiedenen  Länder  gewesen  ist,  so  wird 
man  finden,  daß  ein  Fünftel  davon  mindestens  noch  das  Fünfzehnfache 
der  hundert  Millionen  Dollars  bildet,  die  Schmarja  Levin  vor  Jahren 
einmal  vorgeschlagen  hat.  Ich  weiß,  wie  schwer  die  Probleme  der 
Verzinsung  und  der  Amortisation  hier  wiegen.  Aber  ich  weiß,  daß  sie 
gelöst  werden  müssen,  daß  das  das  einzige  Heilmittel  für  uns  ist.  Der 
Arzt  braucht  nicht  immer  auch  der  Apotheker  zu  sein;  aber  ich  habe 
die  Überzeugung,  daß  das  jüdische  Volk,  das  genug  moralische  und 
physische  Kräfte  aufgebracht  hat,  für  eine  Renaissance  nach  zehn- 
tausend Generationen  des  Galuth,  im  Augenblick  seiner  neuen  Frei- 
heit stark  genug  sein  wird,  um  auch  diese  materiellen  Hindernisse  zu 
überwinden.  Allerdings  sollte  in  der  gegenwärtigen  Arbeit  der  zioni- 
stischen Organisation  auf  die  Beschaffung  dieses  Nationalkredits  ein 
entscheidender  Wert  gelegt  werden  Die  ökonomischen  und  geistigen 
Voraussetzungen  für  einen  Erfolg  der  Nationalanleihe,  wie  wir  ihn 
uns   gar   nicht   träumen   lassen,    sind   gegeben. 

Dazu  muß  als  indirektes  Mittel  eine  ausgedehnte  soziale  Ge- 
setzgebung treten,  die  die  selbstverständlichen  Bestimmungen, 
welche  für  das  wirtschaftliche  Leben  in  den  genossenschaftlichen 
Formen  unerläßliche  Bedingungen  sind,  durch  die  Volksbehörde  sank- 
tioniert. Es  wird  vor  allen  Dingen,  und  in  einem  Maßstab,  der  den 
palästinensischen  Verhältnissen  entspricht,  von  vornherein  und  auch 
im  Anfang  schon  unsere  Sozialpolitik  in  feste  Bahnen  lenken  und 
den  Rahmen  für  eine  gesunde  wirtschaftliche  Entwicklung  schaffen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  wir  bei  der  englischen  Regierung  auf  Schwierig- 
keiten in  dieser  Beziehung  stoßen  werden,  Sie  kennt  den  Kampf  mit 
dem  Großgrundbesitz,  den  sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  im  eigenen 
Land  hat  kämpfen  müssen,  und  sie  wird  uns  zuerkennen  müssen,  daß 
wir  beim  Aufbau  Palästinas  all  das  vermeiden  wollen,  was  zu  den 
unhaltbaren    Zuständen     der     europäischen     Wirtschaft     geführt     hat. 
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Die  Arbeitszeit,  der  Kollektivvertrag,  die  Genossenschaftsfreiheit,  das 
Erbrecht,  der  Bodenhöchstpreis  müßten  außer  den  großen  Forde- 
rungen, die  wir  erwähnten,  sofort  im  Gemeinschaftssinne  normiert 
werden.  Alles  das,  die  großejti  und«  die  kleinen  Forderungen,  hängen 
vom  Willen  des  jüdischen  Volkes  ab.  Wenn  es  in  Wahrheit  reif 
ist  dafür,  auch  seine  soziale  Entwicklung  selbständig  zu  leiten,  so 
wird  seine  eindringliche  Stimme  gehört  werden.  Wenn  das  jüdische 
Volk  das  Vertrauen  und  die  Liebe  rechtfertigt,  die  die  nationale 
Jugend  zu  ihm  empfindet,  dann  wird  aus  dem  Meer  des  Kapitalis- 
mus und  dem  Blute  eine  Insel  emportauchen,  wie  in  einer  Nacht  vom 
Strom  der  Geschichte  hinausgetrieben,  deren  Volk  in  gemeinsamem 
Schaffen  eines  für  alle  befähigt  ist,  aufzusteigen  zu  den  höchsten  Lei- 
stungen auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Lebens,  Ein  Volk, 
in  dem  nicht  nur  ein  kleiner  Bruchteil  von  Gewinnern  und  Er- 
werbern teil  hat  am  Licht  der  Sonne,  während  die  große  Masse  in 
den  Mietskasernen  und  Kellern  dahinstirbt,  ein  Volk,  das  nicht  zer- 
setzt und  zerhetzt  ist  im  Kampf  einer  Klasse  gegen  die  andere,  sondern 
das  alle  seine  arbeitenden  Söhne  zusammenschließt  zu  einer  großen 
fruchtbaren  Einheit, 

Das  Wirtschaftliche  wird  ja  dann  nicht,  wie  unter  der  kapitalisti- 
schen Herrschaft,  Inhalt  und  Selbstzweck  des  Lebens,  sondern  nur 
seine  Grundlage,  Den  arbeitenden  jüdischen  Massen  aber  steht  der 
Weg  frei  zu  einer  freien,  geistigen  Entwicklung,  Das  ist  das  kulturelle 
Ziel  unseres  Sozialismus,  Sie  werden  mitschaffen  an  den  Schöpfungen 
unseres  nationalen  Geistes,  Ein  neues  Leben,  eine  neue  Kunst,  eine 
neue  Wissenschaft,  eine  neue  Religion  wird  erstehen  und  hinaus- 
leuchten über  die  Grenzen  des  jüdischen  Volkes  hinaus.  Diese  neue 
Kultur  kann  der  Rückhalt  des  stürzenden  Europa  sein,  kann  den 
schlummernden  Orient  erwecken,  kann  die  Entwicklung  der  mensch- 
lichen Kultur  gestaltend  mitbestimmen.  Denn  sie  wird  getragen  sein 
von  einem  Volk  von  arbeitenden  Menschen, 
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V. 

Nirgends  aber  zeigt  sich  die  Kluft,  die  den  jüdischen  Volkssozialis- 
mus  von  allen  anderen  sozialistischen  Parteien  trennt,  deutlicher,  als 
in  ihrer  verschiedenen  Beziehung  zum  Kulturproblem.  Wenn 
man  schon  im  allgemeinen  feststellen  kann,  daß  die  gesamte  sozial- 
demokratische Bewegung,  indem  sie  von  rein  ökonomischen  Gesichts- 
punkten ausgeht  und  auf  sie  den  Hauptton  in  ihrer  Anschauung  von 
Leben  der  Menschengemeinschaft  legte,  den  Wert  des  Geistes  herab- 
würdigte und  seine  Gestalten  und  Wesen  vernachlässigte,  so  kann 
man  es  in  noch  erhöhterem  Maße  von  unseren  pseudojüdischen  So- 
zialisten behaupten.  Sie  stellen  die  Menschen  hinein  in  das  Unent- 
rinnbare der  gesellschaftlichen  Entwicklung,  sie  nehmen  die  Gegen- 
wart, das  Seiende,  als  ein  Gegebenes,  Unveränderliches,  fast  durch 
sein  Sein  allein  Geheiligtes.  Diese  sogenannten  uns  so  sich  nennen- 
den Revolutionäre  bleiben  dem  jüdischen  Kulturproblem  gegenüber 
teils  gleichgültig,  teils  in  der  Evolution  resigniert,  in  beiden  Fällen 
also   so   unrevolutionär   wie   möglich. 

Der  zionistische  Volkssozialismus  darf  in  dieser  ihrer  Stellung 
nicht  im  mindesten  beharren.  Nein,  er  darf  sogar  nicht  den  geringsten 
Zweifel  darüber  lassen,  daß  er  gesonnen  ist,  auch  mit  der  Kulturrevolu- 
tion zu  beginnen,  die  für  uns  notwendig  ist.  In  den  arbeitenden  Massen 
lebt  ja  nicht  nur  eine  starke  soziale  Energie,  sondern  liegen  auch  die 
Wurzeln  der  Kulturkraft  aller  Völker.  Die  arbeitenden  Massen  sind 
fest  verbunden  mit  einem  echten,  natürlichen,  nicht  überspannten  und 
nicht  fortdisputierten  nationalen  Kulturgefühl.  In  ihrer  Tiefe  schlummert 
ein  geistiges  und  seelisches  Können,  das  lange  Zeit  schon,  seit  der  Ka- 
pitalismus die  Seele  des  Arbeitenden  ertötet,  gefesselt  ist  und  nicht 
imstande,  alle  seine  Kräfte  zu  lösen  und  freizumachen.  Wer  waren 
denn  die  Träger  der  sogenannten  Kultur  unserer  Zeit?  Haben  die  arbei- 
tenden Massen  mitgeschaffen  an  ihr,  gemäß  ihren  inneren  Fähigkeiten 
und  Energien?  Ja,  haben  sie,  die  ausgesogenen,  gehetzten  Nachtr 
schichtler  und  Schwerstarbeiter  auch  nur  teilnehmen  können  an  den 
kulturellen  Aufgaben  unserer  Gegenwart,  haben  sie  auch  nur  die  elemen- 
taren Bedürfnisse  der  Seele  und  des  Geistes  befriedigen  können,  die 
ein  Mensch  besitzt?  Die  volksentfremdele,  überdifferenzierle,  Äslheten- 
„Kultur"  europäischer  Völker  (mit  einem  unmäßig  starken   Anteil  der 
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wurzellosen  Juden  daran)  zeigt  deutlich  die  Not  unserer  Tage,  die  bei- 
nahe nichts  mehr  aufweisen  von  dem  volksschöpferischen  Geist  der 
Perioden  der  Vergangenheit  auf  agilen  Gebieten  der  kulturellen  Äuße- 
rungen, 

Nun  freilich  ist  eins  zweifellos  richtig.  Die  Teilnahme  der  arbeiten- 
den Massen  des  Volks  an  dem  Schaffen  und  Weben  des  nationalen 
Geistes,  ihre  Mitarbeit  an  der  Entwicklung  der  Volkskultur,  gleichwie 
alle  Voraussetzungen  kulturpolitischer  Art  für  diese  Mitarbeit,  wie  z,  B, 
die  Einheitsschule,  müssen  unwirksam  bleiben,  so  lange  nicht  die  not- 
wendigsten sozialen  Maßnahmen  auch  in  der  Tat  und  nicht  nur  auf  dem 
Papier  der  Verfassung  eine  relativ  gleichmäßige  Entwicklungs  m  ö  g  - 
1  i  c  h  k  e  i  t  für  alle  verbürgen.  Darum  soll  man  sich  nie  durch  die 
schönen  Worte  von  der  ,, Erneuerung  der  Volkskultur"  blenden  lassen, 
so  lange  nicht  durch  den  sozialen  Ausgleich  die  realen  Grundlagen  für 
diese  Worte  gegeben  sind. 

Aber  auf  der  anderen  Seite  —  und  auch  das  soll  die  besondere  Auf- 
gabe des  Volkssozialismus  sein  —  gilt  es  in  den  arbeitenden  jüdischen 
Massen  das  Bewußtsein  der  Verantwortung  zu  wecken,  auch  für  die 
gesamte  geistige  Entwicklung  des  Volks,  Es  gilt  das  Kulturbe- 
wußtsein zu  erziehen  und  zu  stärken,  das  allein  den  Menschen  be- 
fähigt macht,  offenen  Blickes  für  die  Zukunft  und  in  durchdringendem 
Verständnis  für  das  Werden  des  Volks  und  seiner  Kultur  an  den 
großen  kulturellen  Aufgaben  tätigen  Anteil  zu  nehmen.  Es  muß  ge- 
zeigt werden,  daß  das  Wirtschaftliche,  seine  Sicherung  und  Förderung, 
niemals  mehr  bedeuten  darf,  als  die  notwendige  Grundlage,  auf  der 
sich  das  höhere  Leben  des  Volks  aufzubauen  hat;  daß  gerade  der 
Kapitalismus,  indem  er  das  Wirtschaftliche  in  den  Mittelpunkt  des 
gesellschaftlichen  Strebens  rückte,  den  arbeitenden  Menschen  den 
ihnen  zukommenden  Platz  an  der  geistig-kulturellen  Mitarbeit  geraubt 
hat.  Es  gilt  zudem  ferner,  ihre  Sinne  für  die  besonderen  Aufgaben 
der  jüdischen  Kulturbewegung  zu  schärfen.  Jeder  muß  wissen, 
daß  das  Eigentümliche  in  der  nationalen  Lage  des  jüdischen  Volkes 
auch  ein  Eigentümliches  in  seiner  kulturellen  (ebenso  wie  in  seiner 
sozialen)  Lage  bedingt,  das  auf  keine  Weise  mit  den  Massen  euro- 
päischer Kulturwertung  zu  messen  ist. 

Denn  das  Unglaubliche  ist  doch  Wahrheit,  Das  jüdische  Volk,  das 
älteste  lebende  Kultur  volk  der  Erde,  ist  in  unseren  Tagen  nicht  der 
Träger  einer  vollkommenen,  organischen,  lebendigen  .Nationalkultur. 
Wir  stehen  noch  oder  wieder,  so  wunderlich  es  klingt,  in  ihrem  Vorhof 
und  haben  im  eigentlichen  die  Stufe  der  Tschechen  und  der  Bulgaren 
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—  das  ist  das  Los  des  landlosen  Volkes  —  noch  nicht  erreicht.  Ein 
Beweis  dafür  ist,  daß  das  heute  brennende  Kulturproblem  des  jüdisch- 
nationalen Lebens  nicht  ein  Problem  des  Wesens  und  des  Inhalts  der 
Kultur  —  wiewohl  auch  solche  sich  bereits  ankündigen  —  sondern  ein 
Vorproblem  ist,  wenn  es  auch  ebenso  stark  wie  jene  an  die  Wurzel 
unseres  Daseins  rührt.  Das  Problem  der  Form,  in  der  sich  eben  dieses 
unser  nationalkulturelles  Dasein  beinhalten  und  entwickeln  soll,  das  ist 
unsere  innerjüdische  Sprachenfrage,  der  Kampf  zwischen  dem 
Hebräischen  und  dem   Jüdischen. 

Für  den  Unvoreingenommenen,  zu  uns  Hereintretenden,  wie  für 
jeden  klarblickenden  Menschen  ist  die  Frage  längst  beantwortet.  Wie 
denn,  ist  es  denn  überhaupt  eine  Frage?  Das  jüdische  Volk  ist  doch 
keines  der  jetzt  aufstehenden  kleinen  ,, unterdrückten"  Nationen?  Es 
ist  doch  zum  mindesten  im  geistigen  Sinne  kein  ,,geschichtsloses"  Volk, 
das  von  den  Strudeln  der  letzten  Wirren  heraufgespült  wurde,  es  steht 
doch  vielmehr  am  Ende  einer  mindestens  viertausendjährigen  Ge- 
schichte. Es  hat  während  dieser  Zeit  mehr  als  ein  Werk  von  über- 
nationaler Bedeutung  geschaffen,  es  hat  im  Galuth  seinen  nationalen 
Geist  lebendig  erhalten.  Muß  es  nicht  an  diese  gewaltigen  nationalen 
Traditionen  in  seiner  Renaissancebewegung  anknüpfen?  Aber  dieses 
alles,  was  der  neutrale  Beobachter  und  der  gesunde  Menschenver- 
stand uns  sagen  müßte,  wird  die  steinernen  Herzen  unserer  Partei- 
fanatiker nicht  rühren.  Das  alles  schafft  nicht  das  Problem  aus 
der  Welt. 

Das  Hebräische  i  s  t  diejenige  Sprache,  die  zusammen  mit  dem 
jüdischen  Volk  geboren  wurde.  Man  kann,  wenn  man  will,  sagen,  durch 
die  das  jüdische  Volk  geboren  wurde.  In  ihr  hat  sich  seine  junge 
Kultur  entwickelt,  in  ihr  hat  es  einst  auf  seinem  heimatlichen  Boden 
die  Bibel  geschaffen,  auf  deren  leitenden  Gedanken  die  geistige  Ord- 
nung Europas  fußt.  Das  Hebräische  hat  unser  Volk  auf  allen  seinen 
Wanderwegen  begleitet,  in  seinen  Grenzen  sind  die  nationalen  Schöp- 
fungen auch  in  der  Diaspora  eingeschlossen.  In  dieser  Sprache  Antlitz 
spiegelt  sich  die  ungebrochene  historische  Kontinuität  der  Juden,  die 
seit  den  Tagen  der  Bibel  über  die  babylonischen  und  spanischen  Gold- 
zeitalter über  Kaballa  und  Chassidismus,  über  Haskala  und  Renaissance 
in  unserem  Geist  lebte  und  scb.affle.  Aber  es  ist  noch  mehr.  Es  ist 
auch  die  Sprache  der  jüdischen  Zukunft,  denn  Palästina,  das  Land, 
das  schon  heute  immer  mehr  der  Brennpunkt  des  allgemein  jüdischen 
Lebens  und  Strebens  wird,  zeigt  ein  ganz  neues  Bild.  Dort  hat  da*^ 
Hebräische    begonnen,     aus    der    jüdischen    Kultursprache  die   jüdische 
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Umgangssprache  zu  werden,  dort  wird  es  wieder,  wie  es  unserer  Väter 
Sprache  gewesen  ist,  auch  die  Sprache  unserer  Kinder.  In  ihm  sind 
denn  jüdisches  Volk,  jüdische  Geschichte  und  jüdische  Zukunft  in 
tiefstem  ewig  und  unlöslich  verbunden. 

Aber  die  Umgangssprache  des  jüdischen  Volks  im  Galuth  ist  heute 
nicht  die  hebräische.  Das  jüdische  Volk  hat  auf  seinem  Galuthweg 
in  seiner  überaus  starken  Aufnahmefähigkeit  kultureller  Güter  fast 
in  allen  Ländern,  wo  es  längere  Zeit  hindurch  sich  aufhielt,  Misch- 
sprachen seiner  eigenen  hebräischen  mit  den  anderen  Landessprachen 
geschaffen.  Es  hat  die  fremden  sprachlichen  Elemente  zum  großen 
Teil  seinem  Geist  assimiliert,  so  sich  einen  Ersatz  für  seine  ins 
Heilige  hinausgerückte  Nationalsprache  gebildet  und  in  diesen 
judaisierten  Sprachen  lange  Epochen  gelebt.  Diese  Mischsprachen  sind 
alle  untergegangen,  und  auch  das,  was  die  Juden  in  ihnen  geschaffen 
haben,  ist  zum  größten  Teil  für  uns  verloren.  Nur  das  Hebräische 
und  was  bewußt  und  zufällig  ins  Hebräische  übertragen  wurde,  hat 
sie  überdauert  und  ist  erhalten  geblieben.  So  entstanden  die  ver- 
schiedenen jüdischen  Jargone,  die  arabisch-  jüdischen,  persisch- 
jüdischen, spanisch-jüdischen,  deutsch-jüdischen  Mischsprachen.  Aber 
während  die  anderen  jüdischen  Sprachen  fast  ohne  Ausnahme  im 
Museum  der  jüdischen  Galuthkultur  ihren  Ehrenplatz  erhalten  haben 
oder  zum  mindesten  ohne  Kulturbedeutung  sind,  ist  die  deutsch- 
jüdische Mischsprache  bekanntermaßen  gerade  in  unserer  Generation 
von  umso  größerer  Bedeutung,  Dieses  Jidische  ist  heute  die  Um- 
gangssprache von  mindestens  9  Millionen  Juden.  Diese  Tatsache 
schafft  eine  besondere  Lage.  Sie  genügt  unseren  ,, demokratischen" 
und,  was  bei  uns  noch  häufiger  ist,  unseren  ,, überdemokratischen" 
ebenso  wie  unseren  ,, sozialistischen"  und  ,, übersozialistischen" 
Parteien  vollends,  um  dieser  zeitweiligen  Lage  willen  die  ganze  jüdische 
Volksgeschichte  zu  verneinen.  Sie  übertragen  ganz  einfach  euro- 
päische Nationalitätenbegriffe  und  Kriterien  auf  das  jüdische  Volk. 
Sie  fundieren  sein  Dasein,  ohne  auf  die  ganze  unverkennbare  Eigenart 
unseres  kulturellen  Lebens  einzugehen,  auf  der  gegenwärtigen 
jicftschen  Sprache.  Der  nichtzionistische  und  poalezionistische  Galuth- 
nationalismus  stützt  sich  auf  die  jidische  Sprache  und  begründet  sich 
durch  sie.  Er  würdigt  so  das  Volk  der  Bibel,  Jehuda  Levis,  Bialiks, 
zu  einem  der  kleinen,  kulturarmen,  geschichtslosen  Völkchen  herab, 
wie  sie  das  Europa  der  letzten  Jahrhundertwende  beinahe  zu 
Dutzenden  kennt.  Alles  andere  ist  diesen  Herren  volksfeindlich  und 
reaktionär,     ,, schwarz"     und     ,,bourgeois".     Mit     einem     beispiellosen 
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Vandalismus,  der  nur  dem  Unwissenden  eigen  ist,  kämpfen  alle  diese 
pseudojüdischen  Parteien  gegen  die  Bestrebungen  der  hebräischen 
Wiedergeburt.  Die  Czernowitzer  Konferenz  ist  eine  der  ersten 
Etappen  dieses  Kampfes,  Die  jüdisch-nationale  Autonomie  in  der 
Ukraine  mit  ihren  todfeindlich  gehässigen  Übergriffen  gegen  das  auf- 
blühende hebräische  Schulwesen  ist  eine  der  letzten.  Wir  wissen, 
wessen  wir  uns  zu  versehen  haben.  In  der  Bekämpfung  des  Hebräi- 
schen sind  der  ,,Bund"  mit  seiner  unjüdischen,  die  Poale  Zion  mit 
ihrer  materialistischen,  jeden  geschichtlichen  Sinn  ausschließenden 
Auffassung   des   Lebens   Bundesgenossen. 

Worin  liegt  aber  der  tiefere  Grund  dieser  Erscheinung? 

Wir  haben  schon  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  eine  wesentliche 
Ursache  aller  pseudojüdischen  Bewegungen  unserer  Gegenwart  in 
ihrer  falschen  Auffassung  des  Revolutionären  im  allgemeinen  und  der 
jüdischen  Revolution  im  besonderen  zu  suchen  ist.  Die  Parteien  des 
Umsturzes  in  normal  lebenden  Völkern,  die  eine  Änderung  des  Volks- 
lebens in  sozialer,  kultureller  oder  politischer  Hinsicht  anstreben, 
dürfen  und  müssen  sich  in  einem  vollkommenen  Gegensatz  zum  Ge- 
wordenen stellen.  Sie  dürfen  die  Geschichte  negieren,  denn  sie 
können  sie  nicht  negieren.  Zu  stark  durchweht  auch  ihre  Gegenwart 
der  Atem  der  Geschichte;  zu  eng  und  organisch  sind  sie  mit  ihr  ver- 
knüpft, als  daß  sie  durch  einen  Bewußtseinsakt  oder  einen  Willens- 
antrieb von  ihr  losgerissen  oder  ihr  fremd  werden  könnten.  So  sehr 
die  Revolution  auch  jeden  einzelnen  ihrer  Träger  in  seinem  Innern 
aufwiegen  und  wandeln  mag,  so  weit  er  in  der  Verneinung  und  Ab- 
lehnung des  Seienden  auch  gehen  mag,  sein  Weg  wird  ihn  doch 
zurückschließen  in  den  Kreis  der  Entwicklung  seines  Volkes.  Er  wird 
in  seiner  Auflehnung  gegen  die  Geschichte  dem  historischen  Blick  nur 
als    ein   Exponent    ihrer   Fortentwicklung    erscheinen. 

Was   heißt   aber   für    uns    Revolution? 

Seit  der  Zeit,  wo  wir,  ohne  innerlich  stark  und  reif  genug  dafür 
zu  sein,  in  das  Leben  der  europäischen  Völker  eintraten,  und  wo 
ihre  fremden  Kulturelemente  mitbestimmend  auf  unser  Leben  zu- 
rückwirkten, ist  die  Kontinuität  unserer  Geschichte  zerrissen.  Unser 
Heute  fügt  sich  nicht  gewachsen  an  unser  Gestern.  Heute  und  gestern 
sind  zwiespältig,  und  ein  tiefer  Riß  klafft  zwischen  ihnen.  Darum 
heißt:  die  jüdische  Kultur  der  Gegenwart  im  ,, revolutionären"  Gegen- 
satz zu  der  jüdischen  Kultur  der  Vergangenheit  fortentwickeln  wollen 
nichts  anderes  als  diesen  Riß  erweitern.  Es  heißt  nichts  anderes  als 
bewußt    die    organische   Entwicklung    unseres    Volkstums    auf    Abwege 
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zu  treiben,  die  es  mehr  und  mehr  den  fremden  starken  Einflüssen 
Untertan  machen  müssen.  Das  jüdische  Volk  aber  wird  durch  diese 
Tendenzen,  die  zur  Verfälschung  seiner  Kultur  führen,  seiner  künftigen 
schöpferischen  Möglichkeiten  befaubt.  Will  der  jüdische  Revolutionär 
der  jüdischen  Revolution  in  Wahrheit  einen  Sinn  geben,  so  kann  es 
nur  der  sein:  Das  jüdische  Leben  derart  umzugestalten,  daß  der  unüber- 
brückte  Riß  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  überbrückt  wird 
i.  und  aus  dem  Zwiespalt  die  Einheit  erwächst.  Durch  diese  Revolutio- 
nierung der  jüdischen  Gegenwart  und  ihre  Angliederung  an  die  organisch 
gewordene  Vergangenheit  ist  wieder  der  Weg  gebahnt  zu  einer  ein- 
heitlichen  und   gesunden   Entwicklung    der   Zukunft. 

Aus  diesem  Grunde  müßten  eigentlich  die  ..revolutionären" 
jüdischen  Parteien  auf  kulturellem  Gebiet  für  die  Wiedereroberung 
und  Erneuerung  des  Hebräischen  eintreten.  Sie  sind  heute  seine 
größten  Feinde.  Der  zionistische  Volkssozialismus  wird  mit  aller  Ent- 
schiedenheit gegen  sie  Front  machen,  und  er  wird  hier,  wo  es  sich 
um  Sein  oder  Nichtsein  der  jüdischen  Nation  handelt  —  denn  erst  das 
Wesen  der  Kultur  bestimmt  das  Wesen  der  Nation  —  keine  Kom- 
promisse   kennen. 

Das  Hebräische  muß  wieder  die  Sprache  des 
jüdischen  Alltags  ebenso  wie  die  des  jüdischen 
Geisteslebens  werden.  Nach  diesem  Ziel  gilt  es  das  Steuer 
zu   richten. 

In  Palästina  ist  die  Erneuerung  des  Hebräischen,  besonders  wenn 
man  sie  ins  Verhältnis  setzt  zu  der  Dauer  der  Bewegung,  man  kann 
sagen  von  großartigem  Erfolg  gewesen.  Aber  auch  dort  sind  noch 
mannigfache  Gefahren  zu  überwinden.  Im  Grunde  darf  man  doch 
nicht  vergessen,  daß  in  unserem  neuen  Jischuw  Palästinas  bisher  die 
unbeugsame  Kraft  eines  idealistischen  Willens  gewirkt  hat.  Und 
dennoch  hieß  es  auch  heute  ein  starkes  Kulturbewußtsein  besitzen, 
wenn  man  das  Hebräische  in  seinem  ganzen  Leben  durchsetzte-  Die 
Bourgeoisie  von  Tel-Awiw  stagnierte  kulturell  und  blieb  innerlich 
fremd.  Der  alte  Jischuw.  die  älteren  Kolonisten,  die  Poale  Zion 
standen  dem  Jidischen  näher,  wenn  die  Entwicklung  sie  auch  zwang, 
sich  in  der  Öffentlichkeit  des  Hebräischen  zu  bedienen.  Nur  die  kultur- 
bewußten Arbeiter,  die  Lehrer  und  die  Kinder  waren  seine  eigentlichen 
Träger,  und  von  ihrem  Kreis  aus  bahnte  sich  seine  Renaissance  an. 
Alle  die  Gefahren  aber  werden  sich  zweifellos  vervielfachen,  wenn 
jetzt  die  Einwanderung  nach  Palästina  in  weitem  Umfang  einsetzt. 
Dann     werden     Juden     der     verschiedensten     Kulturkreise,    Länder   und 
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Sprachen  in  Palästina  zusammenströmen.  Es  wird  nicht  ohne  kultur- 
verfälschende Tendenzen  abgehen.  Schon  früher  machten  sich,  be- 
sonders aus  radikal  poalezionistischen  Kreisen,  Bewegungen  dieser 
Art  bemerkbar.  Der  jüdische  Volkssozialismus  aber  wird  den  Kampf, 
den  der  Hapoel  Hazair  und  die  um  seine  Losung  gescharte  Arbeiter- 
schaft eindeutig  und  siegend  dagegen  gekämpft  hat,  ebenso  eindeutig 
und  siegend  aufnehmen.  Er  wird  auch  die  steigenden  Gefahren  über- 
winden, um  der  Einheit,  Reinheit  und  Ewigkeit  unserer  historisch- 
nationalen Kultur  willen. 

Viel  schwerer  noch  aber  ist  der  Weg  des  Hebräischen  im  Galuth. 
Jidisch  ist  heute  die  volkstümliche  Sprache,  in  der  die  jüdischen 
Massen  leben,  die  Sprache  des  Warschauer  und  Wilnaer  Lebens,  die 
uns  allen  lieb  und  heimatlich  geworden  ist.  Es  wäre  nicht  nur  grausam, 
den  jüdischen  Massen  diese  Sprache  entreißen  zu  wollen,  es  wäre  un- 
möglich. Und  es  wäre  undemokratisch.  Undemokratisch  allerdings 
nicht  in  dem  Sinne  jener  mechanischen,  flachen  und  belanglosen  Demo- 
kratie, die  den  kleinen  hebräischen  Kreis  mit  dem  großen  jidischen 
zahlenmäßig  vergleicht,  das  damit  Gegebene  als  Endgültiges  betrachtet 
und  sich  daraus  ein  Ideal  der  Afterkultur  zurechtzimmert.  Sondern  in 
dem  Sinne,  daß  Maßnahmen  dieser  Art  der  seelischen  Einstellung  der 
jüdischen   Volksmassen  nicht  gerecht  werden  würden. 

Aber  es  muß  ein  Übergangssystem  geschaffen  werden,  das  in  seinem 
letzten  Stadium  in  das  rein  hebräische  Kulturleben  mündet,  Evolu; 
tionärer  Hebraismus.  Das  muß  die  Forderung  des  Volks- 
sozialismus für  das  Galuth  sein.  Seine  Grundlage  wird  der  Kinder- 
garten sein.  Auf  ihr  wird  sich  das  hebräische  Einheitsschulsystem 
aufbauen  lassen,  das,  in  den  untersten  Klassen  mit  dem  Jidischen  als 
Unterrichtssprache  der  Kinder  beginnend,  in  den  höchsten  Klassen  zu 
einem  rein  hebräischen  Schulleben  hinüberführt.  Damit  ist  im  End- 
ziel das  große  jüdischnationale  Schulwerk  geschaffen,  das  Palästina 
und  Galuth  zu  einer  unlöslichen  kulturellen  Einheit  verbindet.  Ge- 
krönt von  der  hebräischen  Universität  Jerusalems  und  den  zukünf- 
tigen Hochschulen  der  Diaspora  einerseits,  den  nationalen  Kultur- 
institutionen und  Äußerungen,  der  hebräischen  Kunst,  den  Theatern, 
Museen,  Bibliotheken,  Kulturämtern  andererseits. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  noch  ein  Gedanke  erwähnt,  der  von 
großer  Bedeutung  für  unsere  soziale  und  kulturelle  Entwicklung  zu- 
gleich werden  kann,  heute  aber  noch  viel  zu  wenig  beachtet  ist.  Das 
ist  der  von  den  englischen  Settlements  ausgehende  V  o  1  k  s  h  e  i  m  - 
g  e  d  a  n  k  e.    Hier  in  den  Volksheimen,  die  die  Siedler  aus  Intelligenz- 
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schichten  mit  den  arbeitenden  jüdischen  Massen  verbinden  sollen,  wo 
der  kulturell  und  sozial  bewußte  Jude  nicht  nur  die  Lebens  a  u  f  - 
f  a  s  s  u  n  g  ,  sondern  das  Leben  mit  den  arbeitenden  jüdischen  Men- 
schen teilt,  verschmelzen  den  Ideen  unseres  Volkssozialismus  gemäß 
alle  diese  jüdischen  Arbeitenden  zu  einer  gesellschaftlichen  Einheit. 
Hier  ist  der  Ort,  wo  ni  ht  nur  die  n  ue  lüais'  he  Arb  itsgesinnung 
geboren,  sondern  vor  allem  auch  der  hebräische  Kulturgedanke  in  die 
jüdischen  Massen  getragen  werden  kann.  Gewiß  aber  wird  von 
diesen  Volksheimen,  die  in  allen  Großstädten  zu  schaffen  sind,  die 
Erneuerung  des  hebräischen  Kultur  bewußtseins,  das  ganze 
Leben  der  jüdischen  Massen  befruchtend,  ausgehen. 

Und  erst  wenn  die  jüdischen  arbeitenden  Massen  hebräisch  werden, 
wird  die  hebräische  Kultur  zu  wahrhaft  neuem  Leben  erstehen  können. 
Dann  werden  nicht  nur  kleine  Gruppen  der  Intelligenz  die  Träger 
unserer  nationalen  Kultur  sein,  sondern  sie  wird,  geschaffen  von  den 
jüdischen  Arbeitenden,  mehr  noch  als  jede  andere  eine  Volkskultur 
sein.  Alle  Adern  des  Volksorganismus  werden  ihr  ihr  Blut  zuführen, 
alle  Säfte  des  Lebens  sie  tränken.  Auf  dem  fruchtbaren  Nährboden  der 
jüdischen  Massen  wird  sie  aufkeimen,  blühen  und  Früchte  tragen.  In 
unserem  nationalen  Leben  wird  sie  verwurzelt  sein,  in  die  Höhe  der 
Weltgedanken  wird  sie  hineinragen. 

Denn  innerhalb  der  hebräischen  Kultur  soll  es  keine  nationalen 
Begrenztheiten  geben.  Das  was  Theodor  Herzl  in  seiner  Vision  des 
Judenstaats,  in  ,, Altneuland",  zur  Inschrift  über  unsere  Akademie  der 
Wissenschaft  bestimmt  hat,  soll  sich  in  der  hebräischen  Kultur  fruchtbar 
wirkend  wirklich  vollenden:  Nihil  humani  a  me  alienum  puto.  Nichts. 
was  menschlich  ist,  soll  mir  fremd  sein.  Alles  was  der  Menschengeist 
denken  und  schaffen  kann,  soll  der  Geist  des  befreiten  jüdischen 
Menschen  formend  in  seine  Erneuerung  schließen.  Nicht  eine  Kultur 
der  Enge  und  des  Dogmas,  sondern  eine  Kultur  des  Lebens, 
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VI. 

Die  zionistische  volkssozialistische  Bewegung 
muß  geschaffen,  werden. 

Es  ist  ein  Irrtum,  der  gerade  in  unseren  idealistisch  gerichteten 
Kreisen,  Hapoel  Hazair  im  besonderen,  sehr  verbreitet  ist,  zu  glauben, 
daß  die  Erweckung  der  Herzen,  das  Fördern  der  Gesinnung,  die  Ver- 
breitung der  Gedanken  allein  sehen  das  vollendete  Werk  sei.  Das 
alles  ist  nur  Vorbereitung  und  Voraussetzung,  Aber  jeder  Inhalt  muß 
sich  eine  Form  schaffen.  Jeder  Inhalt  weist  das  Bestreben  auf,  sich  die 
Form  zu  schaffen,  das  Gefäß,  in  dem  er  sich  am  reinsten  bewahrt  und 
am  klarsten  ausprägt.  Jeder  Gedanke,  der  sich  auf  das  Leben  der 
Menschen  in  Gesellschaft  bezieht,  der  mithin  auf  das  Leben  tatsächlich 
einwirken  will,  um  es  in  seinem  Sinne  zu  bilden  oder  umzugestaltan, 
muß  notwendig  Bewegung  werden,  um  sich  wirksam,  klar  und  rein 
ausprägen  zu  können.  Eine  Bewegung  ergreift  die  Menschen. 
Sie  macht  aus  den  Einzelnen,  die  ihre  Ideen  tragen,  ein  kä  npfendes 
Heer,  eine  Schaffensgemeinschaft,  die  soviel  Kraft  in  sich  trägt,  daß 
sie  das  Seiende  revolutionieren  kann.  Nirgend  besser  als  in  der  sozia- 
len Revolution,  die  sich  gerade  in  unseren  Tagen  in  Europa  zu  voll- 
ziehen beginnt,  sehen  wir,  wie  das  Feuer  einer  Idee,  in  einigen  Einzel- 
nen entflammt,  Generationen  hindurch  schwelend,  unter  der  Asche 
glühend,  sich  erhält  und  weiter  nährt,  bis  durch  einen  Windstoß  eine 
hohe  Flamme  zum  Himmel  bricht  und  alles  vernichtet,  was  sich  ihr 
hemmend  in  den  Weg  stellt.  Das  jüdische  Volk  steht  auf.  In  diesem 
Augenblick  muß  der  Gedanke  des  zionistischen  Volkssozialismus  Be- 
wegung werden. 

Dieses  Muß  aber  wird  noch  gestützt  durch  eine  notwendige  Ent- 
wicklung im  Zionismus  selbst.  Je  mehr  er  nämlich  aus  der  Bewegung 
Wirklichkeit  —  das  dritte  Stadium  der  Idee  —  wird,  desto  deutlicher 
müssen  sich  innerhalb  seiner  ganzen  Organisation  die  Differenzierungen 
nach  allen  Gesichtspunkten  hin  bilden.  Wenn  einerseits  im  Zionismus 
heute  schon  Berufsgruppen:  Ingenieur-,  Techniker-,  Lehrer-,  Ärzte- 
verbände und  Arbeitergewerkschaften  entstehen,  so  muß  sich  auf  der 
anderen  Seite  auch  im  Hinblick  auf  die  Verschiedenheit  der  politischen, 
sozialen  und  kulturellen  Anschauungen  stärker  und  stärker  die 
Fraktionsbildung  herauskristallisieren.     Das   ist  eine  gesunde  und  not- 
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wendige  Erscheinung,  Geringe  Ansätze  sind  im  Misrachi  und  in  den 
Poale  Zion  schon  vorhanden.  Aber  mehr  noch  als  bisher  muß  der 
Kampf  der  Anschauungen  im  Zionismus  selbst  sichtbar  werden.  Und 
so  gesehen  hat  gerade  unsere  Bewegung  ihrer  Kraft  und  dem  Gewicht 
ihres  Gedankens  nach  die  gebieterische  Pflicht  sogar,  Bewegung  im 
Zionismus  zu  werden.  Jene  Pflicht,  die  den  Erkennenden  unabweislich 
dazu    drängt,    seine    Erkenntnis    allem    Bestehenden    entgegenzusetzen. 

Und  dennoch  könnte  man  zögern,  den  ohnehin  allzu  verzweigten, 
allzu  reichen  Organisationsapparat  des  Zionismus  um  eine  weitere 
Organisation  zu  vermehren,  wenn  sich  nicht  unser  Gedanke  schon 
längst  in  seinem  Kreise  faktisch  durchgesetzt  hätte.  Es  ist  zugleich 
gesellschaftspsychologisch  ungemein  interessant  zu  beobachten,  wie 
besonders  in  den  Jahren  des  Weltkriegs,  wo  die  Verbindung  zwischen 
den  einzelnen  Teilen  der  jüdischen  Nation  gelockert  war,  in  allen  Län- 
dern, wo  die  jüdische  Bewegung  eine  aktive  Jugend  in  sich  schließt, 
oder  wirklich  Volk  umfaßt,  dieselbe  Entwicklung  zu  unserer  Idee 
klar  und  offen  zutage  tritt.  Die  Kräfte  sind  da.  Es  sind  unzweifelhaft 
die  begeistertsten  und  ernstesten  der  ganzen  zionistischen  Bewegung. 
Alle  diese  Kräfte  warten.  Sie  sind  wach,  aber  nicht  gebunden,  und  sie, 
die  alle  ein  Gedanke  im  Innersten  beseelt,  haben  nicht  die  Kraft,  sich 
im  Ganzen  des  Zionismus  und  im  Leben  so  durchzusetzen,  wie  sie  es  in 
einer  Front  könnten.  Um  der  Gestaltung  des  künftigen  jüdischen 
Lebens  willen  müssen  sie  sich  in  der  zionistischen  volkssczialistischen 
Bewegung  zusammenschließen. 

Ihren  Kern  und  ihr  Zentrum  wird  nach  wie  vor  der  palästinensische 
Landesverband  des  Hapoel  Hazair  bilden.  Von  ihm  aus  sind  die 
fruchtbarsten  Gedanken  unserer  Anschauung  zugeströmt,  in  ihm  ist  das 
Ideal  der  Arbeit  geboren  worden,  er  vertritt  den  Teil  der  Bewegung, 
in  dem  Abschnitt  der  Front,  der  am  wichtigsten  ist.  Der  palästinensische 
Hapoel  Hazair  wird  gehalten  von  Männern,  die  uns  als  Juden  und 
Menschen  gleich  Vorbild  sind.  Und  zu  ihm  wird  der  aktivste  Teil 
unserer  Bewegung  stetig  übergehen.  Um  ihn  werden  sich  die  arbeiten- 
den Massen  des  Galuth  ideell,  kulturell  und  sozial  gruppieren.  Sein 
Name  und,  sein  Banner  sind  die  würdigste  für  die  ganze  Bewegung, 

Jeder,  der  Palästina  und  das  Leben  im  Lande  kennt,  weiß,  daß 
Hapoel  Hazair  in  jeder  Beziehung  eine  Elitetruppe  darstellt.  Wir  hier 
dürfen  das  offen  sagen,  weil  unsere  palästinensischen  Genossen  das 
niemals  als  Lorbeeren  betrachtet  haben,  auf  denen  man  sich  ausruhen 
dürfe,  sondern  stets  nur  als  ein  erhöhtes  Maß  an  Aufgabe  und  Verant- 
wortung.    Und  vielleicht  gerade  deshalb  konnten  sie  sich   nicht  leicht 
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entschließen  —  man  denke  an  die  Versländigun^^skonferenz  des  Hapoel 
Hazair  mit  den  Zeire  Zion  während  des  XI,  Kongresses  — ,  ihre 
Kräfte  auch  einer  Galuthbewegung  zufließen  zu  lassen.  Es  erschien 
ihnen  notwendig,  alle  Energien  auf  den  Aufbau  des  Landes  zu  kenzen- 
trieren. Ich  bin  der  Letzte,  der  die  Bedenken  nicht  anerkennt,  die  uns 
vorhalten,  daß  Palästina  unsere  besten  Kräfte  braucht,  und  daß  wir  i"n 
Galuth  niemals  mehr  als  Stückwerk  werden  schaffen  können.  Und 
dennoch  wird  niemand  die  jüdischen  Massen  der  Diaspora  ihrem 
Schicksal  überlassen  wollen,  und  dennoch  wird  gerade  mit  der  fort- 
schreitenden Verwirklichung  unseres  Palästina-Ideals  die  Sorge  um  das 
Galuth  von  erhöhter  Bedeutung  werdan,  und  man  wird  nicht  darauf 
verzichten  wollen,  zu  versuchen,  das  Galuth  in  enger  geistiger  Verbin- 
dung mit  Palästina  zu  erhalten,  um  so  mehr,  als  beide  Teile  des 
jüdischen  Volkslebens  auf  einen  Kräfteaustausch  direkt  angewiesen 
sind.  Im  zionistischen  Volkssozialismus  muß  Palästina  und  Galuth  zu 
einer  untrennbaren  Einheit  verbunden  werden,  Hapoel  Hazair  muß 
aufhören,   in  Palästina   allein  zu   wirken*). 

Den  an  Umfang  bedeutendsten  Galuthteil  dieser  einheitlichen 
volkssozialistischen  Bewegung  stellt  gegenwärtig  die  zionistische  Volks- 
fraktion Zeire  Zion  Rußlands  dar.  In  ihren  Anfängen  waren  sie 
einfach  östliche  jungzionistische  Gruppen,  In  jenen  Zeitan  um 
die  erste  mißglückte  russische  Revolution,  als  die  zaristische  Re- 
aktion mit  doppelter  Wucht  auf  dem  gesamten  gesellschaftlichen 
Leben  lastete,  da  waren  es  diese  kleinen  Kreise  junger  Zionisten, 
die  allen  Bedrückungen  und  Verfolgungen  zum  Trotz  im  geheimen 
und  oft  unter  schwerer  Gefahr  den  Zionismus  in  Rußland  zu  der 
Machtstellung  erhoben,  die  er  heute  im  jüdischen  Volksleben  be- 
sitzt. Aus  ihren  Kreisen  rekrutierten  sich  zum  großen  Teil  die 
Chaluzim,  vor  allem  die  zweiten  Bilu,  Erst  spät  gelang  es,  alle  diese 
kleinen  Gruppen,  die  zu  Hunderten  über  das  ganze  russische  Reich 
verstreut  waren,  zusammenzufassen,  und  erst  während  des  XI.  Kon- 
gresses im  Jahre  1913  trat  die  erste  zeirezionistische  Konferenz  zusam- 
men, die  die  Gesamtvertretung  der  Organisation  bildete  und  demokra- 
tische, aktiv-zionistische  Prinzipien  vertrat.  Erst  in  dsn  letzten 
Jahren  während  des  Krieges  setzt  die  rapide  Entwicklung  der  rus- 
sischen   Zeire    Zion    ein.        Sie    werden    eine    große    volkssozialistische 

*)  Daß  unsere  palästinensischen  Genossen  heute  ger'anklich  bereits  voll- 
kommen mit  uns  übereinstimmen,  beweist  deutlich  und  erfreulich  die  Gesamt- 
tendenz ihres  jürgst  erneuerten  Organs  „Hapoel  Hazair",  dessen  erste  Ausgabe 
sich  bereits  in  unseren  Händen  befindet 
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Partei,  sie  begreifen  sozialökonomische,  demokratisch-politische  und 
kulturelle  Tätigkeit  unter  den  jüdischen  arbeitenden  Massen  ihrem 
Tätigkeitsprogramm  ein.  Auf  der  zweiten  Konferenz,  die  im  Juni  1917 
stattgefunden  hat,  sind  bereits  über  40  000  Menschen  von  ihnen  ver- 
treten, von  denen  60  Prozent  Arbeiter-  und  Handwerkerkreisen  ange- 
hören. Auch  der  gedankliche  Zusammenhang  mit  Hapoel  Hazair  ist 
unterdessen  bewußt  immer  stärker  geworden.  Aber  ihre  Entwicklung 
ist  noch  nicht  abgeschlossen. 

Diesem  Umstände  ist  es  auch  zu  verdanken,  daß  infolge  der  außen- 
politischen Ereignisse  die  Zeire  Zicn  in  den  verschiedenen  Landesteilen 
des  ehemaligen  russischen  Reichs  nicht  eine  in  allen  Programmpunkten 
übereinstimmende  Bewegung  bilden.  Die  Zeire  Zion  Polens  und 
Litauens  z.  B.,  die  unter  der  Okkupation  die  russische  Entwicklung 
nicht  mitgemacht  haben,  haben  die  Stufe  des  russischen  Zeirezionismus 
noch  nicht  erreicht.  Sie  befinden  sich  zum  großen  Teil  noch  auf  der 
rein  demokratischen  Übergangsstufe,  Aber  obwohl  sie  von  dem  stark 
pulsierenden  Leben  des  revolutionären  Rußlands  fast  gänzlich  ab- 
geschnitten waren,  zeigten  sich  auf  ihren  letzten  Konferenzen  mehr 
und  mehr  die  volkssozialistischen  Tendenzen,  Es  ist  fraglos,  sie 
kommen  alle  von  einem  Ursprung  her,  in  allen  ihren  Teilbewegungen 
machen  sich  die  gleichen  Strömungen  geltend;  wenn  die  lebendige 
Verbindung  zwischen  allen  Teilen  des  russischen  Reiches,  wie  wir 
hoffen,  wieder  hergestellt  sein  wird,  werden  auch  sie  sich  in  das  Ganze 
der  russischen  Zeirezionbewegung   einzufügen  wissen. 

Neben  allen  diesen  Elementen  kommen  aber  meines  Erachtens  in 
Rußland  auch  Teile  anderer  Parteien  dem  zionistischen  Volkssozialis- 
mus stetig  näher.  Die  Poale  Zicn  Rußlands  haben  sich  in  den  letzten 
Jahren  in  zwei  scharf  feindselige  Lager  geschieden.  Der  eine  Teil  ist 
orthodox-marxistisch  (er  hat  sich  in  jüngster  Zeit  auch  offiziell  dem 
Bolschewismus  angeschlossen),  ganz  schwach  palästinozentrisch  ge- 
richtet und  radikal  jidischistisch.  Ein  anderer,  die  ,, radikalen"  Poale 
Zion,  steht  sozialistisch  den  S,  R,,  jüdisch,  dem  hebräischen  aktiven 
Zionismus  näher.  Rein  objektiv  betrachtet,  darf  man  um  einer  ent- 
schiedeneren Klärung  der  sozialistischen  Probleme  im  Zionismus  und 
um  des  Zusammenschlusses  auch  aller  idealistisch-sozialistisch  gerich- 
teten Gruppen  willen  hoffen,  daß  auch  große  Teile  von  ihnen  im  ent- 
scheidenden Augenblick  zum  Heer  des  zionistischen  Volkssozialismus 
stoßen  werden. 

Das  Bindeglied  aber  zwischen  den  Gruppen  des  Ostjudentums  und 
dem     palästinensischen     Hapoel    Hazair    bildet    der    deutsche    Landes- 
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verband  des  Hapoel  Hazair,  der  übrigens  auch  über  die  Grenzen  des 
Reichs  hinaus  mit  den  nahestehenden  Kreisen  in  Österreich  und  Däne- 
mark, in  Holland  und  der  Schweiz,  Fühlung  genommen  hat.  Das  ist 
sein  bleibendes  Verdienst,  daß  er  in  der  schwersten  Zeit  der  ganzen 
Bewegung,  in  den  Jahren  des  Weltkriegs,  ihre  Zukunft  hat  vor- 
bereiten  und  schaffen  helfen. 

Die  deutsche  Hapoel-Hazair-Organisation,  die  mit  einer  ganz 
kleinen  Gruppe  in  Berlin  begonnen  hat,  hat  sich  bestrebt,  noch  eine 
besondere  Aufgabe  zu  erfüllen,  Sie  hat  den  erfolgreichen  Versuch 
unternommen,  auf  der  einen  Seite  die  jüdischen  Arbeiter,  die  sich  jetzt 
zu  Tausenden  in  Deutschland  aufhalten,  in  ihrer  Bewegung  zu  organi- 
sieren, auf  der  anderen  Seite  aber  auch  aus  den  deutschen  zionistischen 
Kreisen  die  jungen  Kräfte  zu  erfassen.  Diese  westjüdisch-zionistische 
Jugend  ist  als  Trägerin  der  Hapoel-Hazairgedanken  wertvoller,  als 
man  im  Osten  anzunehmen  gewohnt  ist,  und  sie  wird  in  der  Folgezeit 
noch  wertvoller  werden  können.  In  ihr  ist  nicht  nur  ein  neuer  wesent- 
licher Teil  unserer  Bewegung  für  die  Zukunft  gewonnen,  sondern  schon 
jetzt,  hier  in  der  Wirklichkeit,  in  praxi  die  Verbindung  zwischen  Ost- 
und  Westjudentum,  die  Einheit  der  zionistischen  Arbeit  hergestellt. 
Die  ideelle  Entwicklung  des  deutschen  Hapoel  Hazair  kommt  stärker 
als  die  der  russischen  Volkssozialisten  von  Palästina,  besonders  von 
A,  D,  Gordon  her,  Ihr  Weg  aber  hat  unbeeinflußt  und  unabhängig 
von  den  Genossen  im  Ausland  sie  gleichen  Zielen  entgegengeführt. 

Wenn  man  zu  dem  die  schwachen,  aber  wachsenden  Ansätze  des 
zionistischen  Volkssozialismus  in  den  englischen  Zeire  Zion  und  in  den 
hebräischen,  radikal-palästinensischen  und  nichtmarxistischen  zionisti- 
schen Sozialisten  in  Amerika  zählt,  so  ist  die  zionistische 
volkssozialistische  Weltorganisation  Hapoel  Ha- 
zair vorbereitet,  Sie  kann  kommen.  In  allen  Ländern  des 
Galuth,  an  allen  Ecken  und  Enden,  wo  noch  jüdisches  Leben  pul- 
sierte,  ist   der   Geist   dieser   Bewegung   mächtig   geworden. 

Und  sie  muß  kommen.  Bis  die  Entscheidung  fällt,  bis  der  Wieder- 
aufbau des  jüdischen  Volkslebens  mit  dem  unterzeichneten  Frieden 
unter  Anspannung  aller  Kräfte  beginnt.  Eine  Bewegung,  die 
das  jüdische  Volk  einstellen  will  als  schaffendes 
und  gleichberechtigtes  Glied  in  den  Bund  der 
sozialistischen  Völker,  und  die  dennoch  im 
tiefsten  wahrhaft  und  edel  national  ist.  Eine  Be- 
wegung, die  ihren  Sozialismus  nicht  aufbaut  und 
nicht     aufbauen     will     auf     den     egoistischen     Inter- 
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essen  einer  Klasse,  sondern  auf  die  Erneuerung 
der  Produktivität  und  der  Wiederbelebung  der 
Arbeit;  deren  Mittel  nicht  K  1  a  s  s  e  n  v  e  r  h  e  t  z  u  n  g 
und  Klassenherrschaft,  sofidern  die  Schaffung  der 
Gemeinschaftsgesinnung  und  der  positive  öko- 
nomische Aufbau  sind.  Eine  Bewegung,  die 
Palästina  mit  dem  Willen  des  Idealismus  erobern, 
das  Galuth  einer  nationalen  und  sozialen  Zukunft 
entgegenführen,  die  hebräische  Kultur  im  Bewußt- 
sein der  geschichtlichen  Einheit  des  Volkes  er- 
neuernundfördernwill,  ' 

Der  zionistische  Volkssozialismus   wird   die   große  zionistische  Be- 
i     wegung    der    kommenden    Jahrzehnte    werden,      die     die     arbeitendan 
Massen,     die    sozialistische    Jugend,     alle    produktiven    Elemente    um- 
fassen wird. 

Sie  ist  geboren  aus  den  Bedürfnissen  und  der  Seele  des  jüdischen 
Volkes  allein,  und  nicht  aus  fremder  Seele  und  fremden  Bedürfnissen, 
Aber  noch  mehr:  Dieser  jüdische  Sozialismus  stellt  nicht  nur  in  un-. 
serem  Leben,  sondern  auch  im  allgemeinen  Sozialismus  ein  Neues  dar. 
Wer  feine  Ohren  hat,  der  hört  hier  und  da  schon  leise  neue  Klänge  im 
Chor  der  alten  sozialdemokratischen  Parteilieder.  Ein  neuer  Kurs 
kündet  sich  auch  dort  an.  Eine  Umkehr,  die  darauf  hindeutet,  daß  in 
Zukunft  die  Ideale  der  Arbeit,  des  Willens  und  der  produktiven  Demo- 
kratie die  Mechanistik,  den  Materialismus  und  die  Klassenengherzig- 
keit der  alten  Systeme  ablösen  müssen.  Die  zionistische  volkssozia- 
listische Bewegung  ist  die  erste  Zusammenfassung  von  Kräften,  die 
bewußt  auf  diesen  neuen  Idealen  aufbauen  wollen.  Zum  ersten  Male 
wieder  (seit  wie  langer  Zeit?)  kann  eine  Bewegung  im  jüdischen  Volk 
Bannerträgerin  eines  überjüdischen  Zukunftsideals  werden.  Eine  erste 
Gewähr  für  die  neuerwachende  Schöpferkraft  dieses  Volks. 

Und  diese  Bewegung  muß  kommen.  Aber  unser  Weg  ist  noch 
weit  und  schwer. 

Gerade  jetzt,  in  den  Tagen  der  siegenden  europäischen  Sozial- 
demokratie, lehnen  wir  für  das  jüdische  Volk  ihre  Theorien  und  Me- 
thoden ab.  Wir  wissen,  daß  diese  Siege  Pyrrhussiege  sind.  Während 
die  europäische  Revolution  sich  vorbereitet  und  durchsetzt,  wollen  wir 
an  ihre  Stelle  Aufbau  und  Willen  setzen. 

Und  v/ir  wollen  unsere  Bewegung  nicht  aufbauen  auf  Klassen- 
leidenschaften und  der  Alleinherrschaft  des  wirtschaftlichen  Interesses, 
Sie  verlangt  eine  tiefere  Einsicht  in  das  soziale  und  ökonomische  Leben 
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der  Menschen  im  allgemeinen  und  des  jüdischen  Volkes  im  besonderen. 
Wer  aber  Einsicht  fordert,  fordert  Urteil,  und  freies  Urteil  in  der  all- 
gemeinen Wirrnis   zu   erreichen,   ist  schwer. 

Und  dennoch  glauben  wir,  daß  die  zionistische  volkssozialistische 
Bewegung  für  das  jüdische  Volk  von  ungeahnter  Kraft  sein  wird.  Wir 
glauben  es  als  Juden  und  als  Sozialisten.  Wir  glauben,  daß  sich  in 
uns  Wahrheit  der  kommenden  Generation  ankündigt.  Und  darum 
glauben  wir,  daß  wir  siegen  werden.  Im  Tor  des  Sieges  aber  steht  » 
der  erneuerte  jüdische  Mensch, 


Druck:  W.  Büxenstein  G.  m.  b.  H.,  Berlin  SW.  48.  ' 
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